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Die Bundestagung des Deutschen Gltbundesf
Die sdiesmalige Bundestagung des Deutschen Ostbunsdes wurde ein-

geleitet »durch eine Kulturtagung, die einen Ausschnitt aus

unserer Arbeit bieten wollte. Einen Ausschnitt — nicht mehr. Aber

gerade das, was im Laufe eines Nachmittags und Abends geboten
wurde, war charakteristisch für die Artunserer Arbeit. Der grobe,
viele Hundert Menschen umfasssende Konzertsaal des Kriegervereinss
hauses füllt sich mit Oistbünsdlernund zahlreichen Gästen; namentlich
waren aus vielen Städten des Ostens Bürgermeister und Oberbürger-
meister gekommen, um dem Vortrag des Bürgermeisters Hart,
.Rieseritz, über die Röte und die Forderungen des Ostens beizuw-ohnen.
Dr. Lüdtke, der den Vorsitz der Kulturtagung führte, gab ein

Bild der kulturpolitischen Arbeiten unseres Bundes, der die durch
Bersailles gezogenen Grenzen im Osten nicht anerkennen kann, weil

durch die Zerstörung der Ostmark auch das Deutsche Reich gefährdet
und bedroht ist. Um das uns Verlorene einmal in den

Biestand des Deutschen Reiches wieder eingliedern
zu können, muss der gegenwärtige Besitz-stand
erhalten und gesichert werden. Hier aber, an der gegen-

wärtigen Ostgrenze und in unseren von ihrem Hiinterland abge-
schnittenen Ostprooinzen herrscht eine so bittere wirtschaftliche,
kultiirelle und seelischeRot, dass hier zu allererst und ganz entscheidend
gearbeitet werden muss, wenn Deutschland überhaupt noch eine Ou-

kunft haben will. Das »Ostlansd«war die erste Zeitschrift, die schon
vor Jahren, als die öffentlichskeit sich um die ostdeutsche Katastrophe
überhaupt noch nicht kümmerte, immer wieder den Ruf ertönen lieb:
»Und wo bleibt »der Ossten?« ön packen-der Weise verstand es Herr
Bürgermeister Hart, die grauenvollen Folgen der Grenzziehung auf-

zuzeigen; zuweilen hatte man den Eindruck, als ob die Dinge bereits

so liegen, dass- sede Hilfe zu spät kommt. Aber immer wieder hob
sich aus dem Criiminerfeld der Glaube des ostdeutschenMenschen
empor und sein Wille, das Schicksalzii meistern. «Freilirh muss, das
wurde ganz eindeutig betontz die Gesamtheit unseres Volkes sich

helfend idem Osten zur ViekagUUg stellen-

An die Vorträge von Dr. Lüdtke und Bürgermeister Hart schloß
sich eine reiche Aussprache an,»in der die Gedanken der beiden

Redner stark unterstrichen und vielfach weitergeführt wurden. Rot-

schreie wurden laut, auch aus Obersishlesiemtauchaus Danzig, aus

Ostpreiiszen Süddeutschlanderklarte sichbereit, innerhalb des groszeii
Ostbundes tatkräftig mitzuwirken, UM ln den Ostfragen die Volks-

gemeinschaft zu vollziehen; aber harte Arbeit wird. hier nötig sein!
Der frühere Oberbürgermeister von Schnei«deiniihl,Herr Dr.

Krause, gab Erinnerung-In aus der Rotzeit 1918j19, in der es um

Leben und Sterben der ganzen Olkmakk ging, und er wie-s auf den

iiiierschütterlichen Lebensivilleii unseres 0·lk«d2Ukskl)·tusmshin. Der

Chrenpräsident des Deutschen OsstUDCSz HEFT GVbWUWt V- Tillu-
untesrstrich die überparteilsiche Arbeit aii den kultur- und national-

politischen Aufgabe-n, die uns gestellt sind. Der Vorsitzeiide der

Kulturtagung faszte alle Wünsche, Sorgen und Hoffnungen zusammen
iii dem Bekenntnis. dafz der Deutsche Ostbund weiterarbesiten werde,
ivie er es seit zivölf Jahren getan habe, an der Zukunft des Ostens,
Deutschlands und des deutschen Volkstums, das im mitteleuropäischen
Raum die groszdeutschieIdee einst verwirklichen werde.

Eiii Lichtbilsdervortrag UnseresPräsisdialmitgiliedesArchivrats Dr.

Kupke, Stettin, zauderte eine Stunde der Erinnerung an die alte

Heimat vor unsere Seelen. Dann trat das ,,Deutschland von

knorgeII«, unsere Zug-end, hervor, um charakteristische Proben der

Zungschararbeit zu bieten, deren Bedeutung der Jugendfiihrer des

Landesverbandes Berlin-Brandenburg Lehrer Baade, umrisz.
Ernstes und Heitei"es, Dramatisches iuid Ciirnerisches wurde geboten,

Berlin, 8. Mai 1931. lIII-Jahrg

Musik klang auf, unsere alten schönen Liedes-«ertönten, der Geist,
der unsere Fungmannschaften beseelt, sprach-eindrucksvoll zu jedem
der vielen begeisterten Hörer. Die Vorsitzende des Frauendienstes
Berlin-Brandenburg, Frau Lanzke,--zeichnete die Sonderaufgaiben
der ostdeutschen Frauen und wies auf die mit-der Kulturtagung ver-

bundene Ausstellung ostdeutscher Bücher und ostdeutsschen Kunst-
gewerbes hin.

Eine Führerbesprechung hielt Vertreter des Präsidiums, der

Landesverbände, Ortsgruppen, Frauengruppen und Zungscharen noch
lange zur Erörterung praktischer Fragen zusammen; hier hatt-e nament-

lich unser Kulturwart und Leiter unserer Jugendarbeit, Herr Dr.

Chie l e, Gelegenheit, von den gegenwärtigen und künftigen Arbeiten

unseres Bundes zu sprechen. Erst nni Mitternacht wurde die ein-
drucksvolle Arbeitstagung geschlossen, iiber deren Ergebnisse die

Presse im ganzen Reich anerkennend berichtet hat.
sie

Die Kulturtagung.
Eine Kultiurta-gu-ng, die den Auftaikt zur Zahreshauptversammlung

bildete und dazu bestimmt war, einen Einblick in das uinifassende
Arbeitsgebiet der Kuslturaibteilung des Deutschen Ostbunides zu gebeu,
fand am Freitag, den 1.Mai, im grossen Saal des Kriegervereinss
hau«ses, Ehaiusseestrasze, statt. Ein kleiner Aus-schnitt aus der

Wanderausstellung des Deutschen Ostbiindes, ostdeutsche Keramik, war

in einein Rebenraum zu sehen und vermittelte einen Einblick in dieses
Ceislgesbiet des kunstgewerblichen Schaffens des Ostens; eben-so war

ein reiches ostdeutsches Schrifttum ausgestellt Die Keramikischaii fand
unter dei? Ceislnehinern der Cagung aufmerksame Betrachter und, da

die Gegenstände verkäuflich waren, eifrige Abnehmer.
Herr Dr. Lüdtke begrüszte die Mitglieder, Freunde und ge-

laidenen Gäste, unter denen sich neben zahlreichen Bürgermeistern und

Oberbürgermeistern ans dein Osten auch der Geschäftsführer des

Reichsstäsdtetages,Herr Dr. Heckel, befand. Der Versammlungs-
leiter konnte ferner Herrn Geheimrat von Cilly, Herrn Bundes-
präsidenten Schmid, die Vertreter von Behörden, vaterländischeii
usnd landsmannsschsaftslichenVerbänden sowie die Presse begrüßen. Sein
besonderer Grusz galt Herrn Vunsdespräsidenten Ginschel, der

durch Krankheit verhindert war, an der Cagung teilzunehmen, aber,
ivie er ausdrücklich mitgeteilt hatte, im Geiste sder Cagung beiwohnte.
und Frau Dr. Busse, der Witwe Earl Busses, des Dichters der

Ostmark, der nicht nur mit der Feder für seine Posener Heimat
geskäsmpft,sondern iin Weltkrieg im Dienst des deutschen Ostens sein
Leben hingegeben hat.

»

Wer den Deutschen Ost-bund kenne, so fuhrte Dr. Lüdtke aus,

der kenne auch seine Aufgaben, seine Ziele. Die Hauptaufgabe, die

der Bund sich gestellt hat, sei es, dein deutschen Volkstuni im be-

drohten und abgetretenen Osten zu dienen. Seit dein Fusammenbruch
gäb-e es eine zwiefache Ostmark: die unvergeleiche Heimat
drüben in Polen, Litauen und der Cschechossloiviakei, wo überall

deutsche Volksgenossen den harten täglichen Kampf gegen Unter-

drückung unsd Ausrottung führen, den zähen Kampf nicht uni staatliche
Ziele, sondern um die Reinheit und Stärke der deutschen Kultur,
um die Achtung· und Pflege ishres unveränderlichen Rechtes;
und dann die Ostmark im Reich, die aus dem Lan-d an der be-

drohten Grenze im Osten und aus den Ostdeutschen besteht.
die, aus der alten Heimat vertrieb-en, über das Reich zerstreut in der

Diasspora leben mit der Aufgabe, die ersten Träger des Ostgedankens
zu sein. In »dem Motiv, unter das der Deutsche Ost-bund seine Arbeit

gestellt habe: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl« sei
das ganze Programm des Ostbundes enthalten. Unter die stete
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Mahnung: ,,darf nichtl« sei die Tätigkeit des gesamte-n Bundes ge-

stellt; es werde eine ssülle von Kleinarbeit geleistet, von der ein Teil

z.B. die Wasnsderausstellunsg sei, die den Deutschen in der Mitte, im

Süden und im Welten des Reiches den Osten zeige siii seiner Schönheit
und feinem Reichtum, in seiner Bsedräsngsnis usnd Rot. In dies-er
Arbeit komme die Wesensart des Deutschen Ostbundes zum Ausdruck:
er sei kein Bund des Hasses; was er tue, sei der Liebe zu Heimat
und Bolkstum entwachsen. Er bleibe in all seinen Bestrebungen und

Unternehmungen dem Gedanken dies-er Liebe verbunden, usnd un-

enschiüttevlichsei sein- Glaube an die Wiedereingiliederung unserer
Heimat in das grofze Bsaterland — ein Glaube, dem vorahnend der

Dichter Earl Buss e Ausdruckgegeben habe in seinem Lied »An die

Ostmark«, das in die Worte aussskling-t:
»Ich schliefe gern an meiner Kindheit Stätte,
Und wie ein Mantel schloss’dle Trost mich ein:

Deutsch ist das Land, darin ich tief mich bette,
Es wird auch deutsch für alle Zukunft sein.«

Hierauf sprach Herr Bürgermeister Hart, Messeritz, über:

Lage, cRöte und Verkehrsfrageu der Grenzmark Posen-Westpreuszeii.
Einleistend sprach der Redner über die Entstehungs-

geschichte der Provinz Grenzmark PosensWes -

preufzen , über den nach dem Inkrafttreten des Bersailler Diktats
in groszen Kusnidsgebsungenzum Ausdruck gebrachten Willen der Be-

völkerung, die deutsch gebliebenen Reste der entrissenen Provinzen
trotz ihrer räumlichen Zersgliederusiig zu einem einheitlichen Ber-

wasltungsgebiet zusammenzufassen Wen-n das zerrissen-e Lan-d wieder
aiufleben sollte, müfzte die Hilfe des Reich-es ein-greifen. Die Infslation
und die Verhältnisse im Westen haben die Hilfe asber um Jahr-e ver-

zögert. Inzwischen wirkten sich die Folg-en der Grenszziehuing im Osten
auf das Wirtschafts- und Kulturleben des Landes verhängnisvoll aus.

Die wertvollsten Teile der Provinzen Psosen und Westpreufzen waren

herausgerissen, Lieferanten und Konsumenten waren voneinander ge-

trennt, das harmonische Ineinandergreifen der Kräfte war zerstört.
Dieser Schaden wird auch niemals anders als durch die

Rückkehr der entrissenen Gebiete zum Reich völlig
wiedergutgeniacht werden können. Aber wir an der

Grenze sehen am besten, welche Schwierigkeiten für die Grenz-
revisionsbewesgunig bestehen, wie Polen durch den Ausbau seiner
Wirtschaft und seines Berkehrsnetzes bestrebt ist, dieser Bewegung
ihre praktische Grundlage zu nehmen. Der Osten würde zugrunde
gehen, wenn wir auf den Erfsvslg der Resoisionssbewegung warten

wollten, ohne ihm schon heute zu helfen. Um sich allein zu helfen, dazu
ist der Osten heute zu schwach, zu sehr ausgesblutet·

Worauf kommt es an? Barhilfeii mögen zurzeit notwendig sein;
wichtiger ist es, dem Grenzland eine wirtschaftliche Dau e r-

grundlage zu schaffen. Die Wirtschaft ist ein variasbslses Gebilde
aus zwei variablen Gröszen, aus M en srh und R au m. Ändert sich
eines, so wird die Wirtschaft gestört. Ini deutschen Osten ist deren
Struiktur und gesamter Aufbau erschüttert. Was ist schuld daran:

Mensch oder Raum? Der Mensch der Grenzmark ist deutsch, ist es

immer gewesen; er ist tatkräftig, fleifzig, anpassuingsfälhig,bodenständig
und treu. Aber die Bolksdichte ist zu gering: 35 bis 40 in der

Grenzmark gegen 133 Menschen pro Ouadratkilometer im Reichs Der

Mensch ist nicht schuld daran, dasz die Wirtschaft der Grenzmark ins
Wanken geraten ist; also der Raums Ein Blick auf die Kante beweist
das: die Grenzmark ist zerrissen; die Eisenlbsahnen lausfen sich tot; die

Thausseen sind unterbrochen; die Wege zevschnitten; die Wirtschafts-
beziehungen unterbunden; die Wirtschaft entspricht nicht mehr den

alten, aber auch noch nicht den neuen Berhältnissen des Raums und
der Lage. Zwar sind verstümmelte Berkehrsadern wieder aneinander

geschlossen, blutende Wunden notdürftig geheilt worden. Aber eine
du reh gr eife n d e Hilfe hat es bisher nicht gegeben. Dazu kommen
die meist schlechten Böden der Grenzmark, das wenig
günstige Kliin a. Der Grundssteuerreinertrag beträgt mit 4,82 Jt

pro Hektar nur ein Drittel des preuszischen Durchschnitts! Eine
weitere Schwierigkeit des Ra-um.es, unter der die Wirtschaft zu leiden

hat, ist die Rähe Berlins, das die wirtschaftlich-en und geistigen Kräfte
aus der Grenzmark herauszieht, oshne sein eigenes stark-es Leben bis

dorthin befruchtend auszustrahlein Berlin liegt gar nicht weit und

doch so fern! Es ist trotz seiner Grenziiähe in seinem Wesen keine

ostdeutsrhe Stadt.

Das Schlüsselgeiwerbeder Grenzmark ist die Landwirtschaft;
ihre Hauspterzeusgnisse,zu deren Anbau sie durch die Beschaffenheit
des Bodens unsd durch das Klima gezwungen ist, sind Roggen und

Kartofjelm Hier msufz mit einem alten Irrt-um aufgeräumt
werden: Es trifft nicht (oder nicht mehr) zu, dasz der Osten den Westen
mit Kartoffeln ver-sorgt; Mittel-deutschla-nd und der Westen versorgen
sich selbst. Der Osten hat seine alten Absatzmärkte dort verloren; von

jeder Ernte bleibt ihm ein unverwertbarer liberischufz. Es ist schon
soweit gekommen, dasz Gutsverwaltusngen den Bewohnern gegen ein

Entgelt von 50 Pf. ihre Kartoffelfelider zur Ernte überlassen und
selbst gar nicht mehr ernten, weil die Werbuiigskosten zu hoch sind.
Das·fiihrt in Berbindung mit der Bersrhuldung zu einer Aus-

breitung der extensioen Wirtschaftsmethvd-e, wie
sie aus der Zunahme des Brach-landes und der Abnaihme des Ber-

brasuchsan kunstlichem Dünger zu ersehen ist. Zu alledem kosmmen
noch die schlechten Absatzmöglichkeiten hinzu, die weiten
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Entfernungen zu den Berbrauchszeiitren. So ist die Lage d er

Landwirtschaft .katastroph-al, die Berschuldung ohne-
gleichen. Man hat der Landwirtschaft zu Unrecht den Borwurf ge-

macht, sie hätte leichtsinnig Schuldengemacht; sie ist selbst d a s O pf e r

der behördlichen Intensivierungspropaganda ge-

wesen, die ins den Zahren 1924X25 nicht dringend genug zur Aufnahme
von Personalkrediten bei imniens hohen.Zinsen hatte mahnen können.
Bei 20, ja 30 v.H. und mehr Zinsen ist ein-eSchuld in kurzer Zeit
vier-doppelt Die Bsevschuldung des Ostens Ist Ungeheuer. 1924—28

sind von allen zwansgsversteigerten Flächen 87 v. H. auf den Osten und
nur 13 v.H. auf die anderen Provinzen entfallen. Dabei sind die

schlimmsten Fälle in dieser traurisgen Statistik noch gar nicht enthalten-,
die sälle nämlich, in denen die Gläubiger, usni nicht auf den
devastierten Gütern sitzen zu bleiben, auf ein Borgehen verzichten. Man

hofft auf Hilfe durch Parzelliersungen Was wird nicht alles

psarzelliertl Aber wenn der alte Lasndwirt schon nicht leben kann, wie

soll es dann der neue Siedler können? Und wo parzelliert wird, stellt
sich der polnische Sie-dler ein (GsroszDammer, Woyno»wo).

Wo ist aber wirkliche Hilf-e? Prof. Bolz hat einige Wege ge-

wie-sen: Der Osten soll nusr stärikereicheKartoffeln anibauen, soll sie
möglichst nicht versenden, sondern an Ort und Stelle verwenden.

(Berflockunsg, Triocknung, Schweinefiitterung.) Dagegen müssen dier
Westen und die Mitte Deutschlands Weizen ansbiauen und den Ausbau
von Roggen auf ein Minimum beschränken. Wie diese Arbeits-

teiliung durchzuführen ist, das ist die große«srage;aber«sieniufz
durchgeführt werden, es darf nicht mehr so weiter gehen, wie es jetzt
ist, wo man ins Deutschland so wirtschaftet, als ob
der Osten gar nicht vorhanden wäre. Wen-n- dieses
Problem gelöst ist, dann ist für den Osten die Roggen- und Kartoffel-
oerwertung gesichert, dann wird eine Berlegsung der deutsch-en
Schweineproduktion und der Schweineveravbeituingssindustrie nach dem

Osten eintreten, dann wird Geld in den Osten kommen. .

Der Redner sprach dann üsber die Lag-e der W ald - un d Ho l z -

wirtschaft, die unter der sorleule und dem Preisstsurz schwer zu
leiden hat, über die Weide- und Wiesenwirtschaft, die

durch die jährlich wiederkehrenden iiberschwemmungen geschädigtwird,
über die Zuckeriiidustrie, die ihre wichtigste-n Belieferungs-
gesbiete verloren hat, über das lansdwirtsch aftliche Ge-

nossenschaftswesen, das am Zusammen-brechen ist, u·sf. Wenn

jetzt die U iiisch u ld u n g auf Grund des Gesetzes vom It. März 1931

kommt, so ist es für viele von denen, denen eigentlich
geholfen werden sollte, zu spät. Das beweist die grosze
Zahl der von den Land-stellen asbgelehnten Umschulidungsanträge.

Die Rsotlage der
» Landwirtschaft, die das Schslsüsseligewerbieder

Grenzmark ist, inuszsich auch auf die I nd u st r i e verhängnisvoll aus-

ivirken. Bei Kriegsbeginii war die Industrie des Landes im Entstehen
begriffen; sie war auf die örtlichen Bedürfnisse eingestellt oder

auf den Export nach Osten. Die damalige Entwicklung ist heute
unterbrochen; die sabriken und Werkstätten liegen still; denn der

Hauspt-käufer,dsie Land-wirtschaft, ist verarmt, die Asbsatzgebiete im

Osten sind verschlossen, und wo die Industrie nach Westen Abssatzranin
zu gewinnen versucht, stofzt sie auf die nach Osten vovdrinsgende Kon-

kurrenz der westlichen Industrie, die genau so wie sie selbst verzweifelt
um neue Asbssatzmärkteringt. Wenn die östslirheIndustrie trotz-dem
Erfolge erzielt hat, so spricht das für ihre Anpassungsfähigkeit Aber

ihre Entwicklung wird dadurch gehemmt, dasz sie kaum Kredite auf-
treisben kann und, wo sie-diese·er-hält,durch die hoshenZinsen und Steuern

erdrücktwird. Es ist daher kein Wunder, dafz die östliche Industrie
nicht gedeihen kann, dasz Konkuvse und Zahluiiigsstockungen an der

Tages-ordnung sind. Esbeniso geht es dem Einzelhansdel und dem

Handwerk, die bei-de stark auf die heute kaufunfähige ländliche
Kuiidsschaft ein-gestellt sind und kaum noch ihren Mann zu ernähren
vermögen. Wo die Wirtschaft danieder-liegt, können die öffent-
lich e n Zin an zen nicht gedeihen; die Steuern kommen nicht herein,
während die Ausgaben der Gemeinden wachsen (Arbeitslosigkeit,
W-o-h«nun-gsnot,Berschulsdsung usw.). Und wenn dann durch stärkeren
Steuerdruck das Defizit ausgeglichen werden soll, bedeutet das wieder-

unreinen weiteren Rsachteil für Handel und Gewerbe. Es ist eine
Kette ohne Ende. Die Geld-geber im Westen, in Berlin, haben kein
Bertrauen zur Wirtschaft im Osten mehr, deren Nie-der-
gang sie doch selbst erst mit herbei-geführthaben. Züx Den Osten ist es

fast unmöglich,Kredite auszutreiben; wo es aber gelingt, dort nur zu
einem sso niedrigen Auszaihlungskurs, zsu einem sP hoben Zinssatz und

zu einer so unanständig hoshen Bermitstl.un-gsge«bu!)k,vdaszdaran alles

kaputt geht: die Land-wirtschaft iistes schon, die Studte sind nahe daran;
alles andere wir-d dann mitgerissen. »

Rachdem der Redner noch auf dle Petkehrsfragen der

Provinz Grenzmark PosensWestpreufzeneingegangen war, hierbei die

Zerstörung des Esisensba.h·nnetze5durch dle «Grenzziehungund das Fehlen
ein-er durchgehen-dem alle Teile der Provinz verbinden-den Noth-Süd-

Bahn behandelt hatte, kam er zum Schlufz: Die Rot ist grob; aber
wir hoffen; wir arbeiten. Wir sind bereit, zur Selbsthilfe zu «gl'21feu,
soweit unsere geschwächtenKräfte noch reichen. Ohne die Htlfe des

Reiches geht es nicht mehr, gibt es- keinen Auf-stieg mehr sur uns. Das

Reich braucht nicht zu fürchten, dafz die Mittel, die es zum Wieder-
aufbau des Ostens aus-gibt, verloren sind. Denn im Osten liegt
Deutschlands Zukunft und Heil. Wir geben nichts preis von unserer
deutschen Erde. Auch wenn wir selbst es nicht mehr erleben sollten,
das) die entrissenen Gebiete zum Reich zurückkehren,so wissen ivir doch,
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daß das einst wahr werden wird, ivas Eoiirad Ferdinand Meyer
gesagt hat: »Es kommt ein Tag, da ivird gespannt ein

einzig Dach ob allem deutschen Land.« Die Versamm-
lung, auf welche die Ausführungen tiefen Eindruck gemacht hatten,
dankte dem Redner, der als berufener Wiortfüihrer der notleidenden

Grenzniark gesprochen hatte, mit starkem Beifall.

Aussprache.
In der Aussprache, die nunmehr erfolgte, kamen durch die Ver-

treter der Ortsgruppeii und Landesverbände die verschiedenen Teile des

Reiches, Oberschlesien, die Grenzmark Posen-Weftpreufzen, Danzi-g,
Berlin, Weftfalen und Süddeutfchtland,zu Wort. Der ehemalige
Oberbürgermeister von Schneidemuhl, Dr. Kraufe, erinnerte an die

Zeit, in der der Polenaufsftand im Posenfchen auch die rein

deutschen Randgebietezderalten Provinz zu überwältigen drohte. Da-

inals hätten sich in ein-msutigem Entfchliiisz die Arbeiter, Bürger und
Beamten zur Gegenwehr zusammengefundsenund, woran man heute im

Reiche kaum noch denke, in verluftreichen Kämpfen das Vordringen
der polnischen Aufständifchen zum Stehen gebracht, erfüllt von dem

Geiste Friedrichs des Groszen, den das Volik der Grenszmark noch heute
als feinen Wohltäter verehre, und der ihm auch in Zukunft die Kraft
und Entschslossensheitgeben werde, das Land unter allen Umständen zu

halten gegenüber den polnischen Plänen, bis zur Oder, der angeblich
natürlichen Grenze, vorzusftofzen.

·

Der Vorfitzende des Landesverbansdes O-berfcl)le-sien, Gaws

lifta-Ratibor, beklagte bitter die Interesse- und Ver-

ftändnislosigkeit, mit der die Reichshausptftadt der Rot und

den Kämpfen der Oftprvvinzen gegenüberstehe;das Volk an der Grenze
habe das Vertrauen zur Wirksamkeit behordlicherHilfsmasznahnien
verloren; es glaub-e nicht mehr, dafz es an Berlin den Rückhalt finden
werde, dessen es in feiner wirtschaftlichen iind kulturellen Rotlage bedürfe.

Der Ehrenpräsident des Deutschen Ost-bundes, Geh. Rat v o n T i l l g,

kennzeichnete die vaterländische, überparteiliche Tätigkeit des

Oftbuiides, dessen Ziel es fei, alle Parteien im Gedanken der oft-
politifchen Arbeit zu einen. Wenn derjenige, der die Lage im Osten
ioahrheitsgetreu schildern wolle, auch ein dunkles Geinälde entwerfen
müsse, so habe er selbst doch die Hoffnung, noch eine entscheidende
BJendiing zum Besseren, den Erfolg der Grenzrevifionsbewegung, zu
erleben. Ein Ereignis der letzten Zeit gebe all denen, deren Denken

historisch gexschuslt sei, das Vertrauen in die Zukunft wieder: die

öfterreichifrh-.deutfche Zollunion, deren Verwirklichung
die Geburtsstunde des neuen Deutschland fein werde, des Reiches, das

die 80 Millionen Deutschen in Mitteleuropa in feinen Grenzen um-

fassen iveride. Deshalb müsse man nur eines fordern und wünschen:
dafz die deutschen Vertreter in Genf gegenüber den Drohungen und

dein Druck der Gegner festbl-eiben; denn weichen sie hier der Gewalt,
dann werde es freilch so bald keine Änderung geben.

Die gemeinsame Arbeit für den Osten auch im entlegenen Süd-

ivesten des Reiches zu fördern, dort aufklärend und werben-d zu wirken,
versprach der Landesverbandsvorfitzeiide von Süidsdeuts«chlanid,S ch ä f e r,

Freiburg i.Br.; er zeigte an Beispielen, wie schwierig es ist, unt-er der

dortigen Bevölkerung Interesse und Unterstützungfür die Ostarbeit zu

finden, glaubte aber doch versichern zu können, dasz die Arbeit des

Osrbuindes auch im Südweften noch Erfolg haben werde.
An die Hartfchen Ausführungen über die Absatznot der oftdeutischen

Landwirtschaft -anknüpfend, appelliierte Herr Lum m a, Hermsdorf, an

das volkswirtschaftliche Verantwiortungsbeswuhtfesin der Hausfrauen, die
ein gut Teil praktischer Ofthilfe leisten könnten, wenn sie für den

Haushalt heimische Erzeugnisse Oft Stelle der ausländischen
Produkte kauften, denen sie aus Leichtsinn, Unkenntnis oder von

falschen Vorurteilen ausgehend noch OlltUskasdElI BOrZUg gäb-Ist
Diesem Gedanken des Schutzes der nationalen Arbeit schlosz sich der

Geschäftsführer des LandesoerbsandesWestfalen, r e it e n b a ch., an,
indem er gegen die Befrhäfklgung POlUlskertArbseJkis
kräfte im rheinifch-westfälifchenIndustriegebiet protiestierte, die fur
Deutschland zu einer Zeit, in der es mehrere Millionen Arbeitslose
gebe, untragbar sei.

»

Liber die verzweifelte L a g e D a n z i g s sprach der Landesoerban·ds-

rorsitzende von -Danzig, Kraiise. Er brachte unter dem starken
Beifall der Teilnehmer den Willen Dasnzigs zum Ausdruck, feinen
deutschen Charakter gegen Polen zu wahren, und den Wunsch der

Bevölkerung der Freien»Sta-dt,wieder heimzukehren ins Reich.
Dr. Lüdtk g fafzte sin seinem Schluszwort noch einmal den Grund-

gedanken der Vorträge und der Aussprache zusammen: das Ziel
bleibe die Wiedergewinnung der alten Heimat; um dieses Ziel aber

erreichen zu können, müsse eine Millide Grundlage, ein wirtschaftlich
leistungsfähiges und kulturell starkes Grenzgebiet vorhanden fein.
Dazu müsse sich die überzeugung von der Verbundenheit des Reiches
init dem Osten durchfetzen und eine wahrhafte Volks-gemeinschaft gut-

skrlpknsVerheißungsvollsei es, dasz jetzt der frühereDanziger Senats-

Prall-MutDriSOhm, der der Kulturtagung seine herzlichen Grüfze
iibermlttrlt INle an der Spitze Berlins stände, das sich nun hoffentlich
mehr litt-d Mele IDMSr DskdOUtschenAufgaben bewusztwerde

Städtebilder ans Polen und Weftprensjem
Den ziveiten Teil der Kulturtagsunigleitete ein fesseln-der Lichtbilders

vortrag des Herrn Arrhlvrat Dr. Kupke, Stettin, ein. An-

schliefzend asii einen Liberblick uber die Entwicklung Posens und West-
preuszens, insbesondere der deutschenStädte des Landes, in denen das

deutsche Kulturwerk im Osten seinen stärksten Ausdruck gefunden hat,
zeigte der Redner Bilder aus dem entrisseneii Gebiet.

.ivieder neuen Beifall.
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Er versetzte die Bertriebenen in die alte Heimat zurück; er führte sie
in den Posener Dom, zum Rathaus, zu den alte-n schmalen, hoch-
giebeligen Häurfern am Markt, zu der pruiikvollen Pfarrkirchse und
dann vorbei an der Alten Wache in das neue Posen, zu den Gebäu-den
der Archivoerwaltuiig, der Anfiedlungskomniifsiom der Ak-adesmie, der

-Oft-bank, zum Kai«fer-Friedricl)-Mufeum u"ff., zur Kaiserpfalz und zu
den fchmucken Beamten-häu«fern. Es folgten Bilder aus dem Süden

der Provinz, so aus Lisf«a,Rawitsch, Rackwitz, aus sdem Posener
Norden, aus Ginefen, Hohenfalza und Broinberig, aus dem Aetzetal,
aus Anfiedlungsdörsfern und den alten Ha.ulänsdereien,von der west-
preufzifchen Weichifel unid ihren schönen,Ikunsftreichen Städten Thorn,
Schweiz, Eulm, Gra-u·denz,Dirschau, dann von der Marienburg, dem

Hochsitz des Ritterordens, und schliesslich von Danzig, der Königin an

der Ostsee. Es war eine Stunde der Einkehr, der freudigen und

stolzen Erinnerung und des schmerzlichen Gedenkens, für die die Ver-

sammlung dem Redner mit starkem Beifall dankte.

Darbietungen der Zungsrhareu und Führerbefprechung.
Die Zungsrharen Groß-Berlins (Oberfchöneweide, Berlin-Süd,

Berlin-West, Berlin-Nord und Potsdiam) waren fast vollzäshlsigzur
Kulturtagung erschienen, um den Teilnehmern einige Proben ihres
Wollens und Könnens zu geben. Bei den Klängen eine-r Zungfchars
kapelle zogen sie, die Jungens in schwarzen Hemden, die Mädels in

weifzen Blsusen und schwarzen Schlipsfen mit ihren Standarten iind

Wimpeln in den Saal. Herr Bade als Zugendleiter des Lan-des-

verbandes Berlin-Brandenburg sprach kurz übe-r Sinn und Zweck
einer aktiven Zungschararbeit. Die Zungsrhar Oberfchöneweide zeigte-
hierauf in drei lebenden Bildern die Entwicklung der deutschen Ge-

schichte, den Weg zur Einheit. Die Zungfrhar Berlin-Süd lud durch
ihren früheren Führer für eine Veranstaltung am folg-enden Tage ein.
Der Sprecher bedau—erte,dafz es tatsächlich kein für die Darstellung
durch die Zungskharen braiuchsbares Theaterstück gebe,- das die Schick-
sale des vom Deutschen Ostbund besonders betreuten Gebietes zum

Gegenstande habe. Es gesbe·"wohl einige, doch nur solche mehr oder

weniger sentimentalen Inhalts, die für eine zielbewuszte, lebenswillige
und fähige Zungscharbewegung unbrauchbar seien. Daher habe die

Zsungschar Berlin-Süd ein Stück gewählt, das die Rot der sieben-
bürgiifchen Bauern in vergangene-n Jahrhundert-en sehr realistiifch
fchildere. Zwei Kameraden brachten eine kurze Szene aus diesem
Drama auslandsdeutschen Volkstums. Die Zungschar Berlin-West
erntete mit einem von zwei Mitgliedern ausgeführten Dialog eines

srhslieififchenBaiuernpasares starken Beifall. Die Zungfchar Berlin-
Nord zeigte als Abfchlufz Psgramidsen und Sprünge ihrer Turnri—eg-·e.
Mit ihren straff und sauber ausgeführten libungen erntete sie immer

Zum Schlufz der Zungfchardarbietiingeii sprach
Herr Dr. Lüdtke Worte der Anerkennung für die geleistete Zung-
fkhararbseit Er glaube, dafz sich alle Anwesenden über den Sinn und
die Notwendigkeit der Zungfchararbeit und von ihrer bisherigen Be-

rechtigung durch ishr Auftreten ani heutigen Abend überzeugt haben
werden. Anfchliefzend schlofz er die Versammlung nnd forderte die
Anwesenden zu einer Führerbesprechsungüber Zungfchar-—und Kultur-

fragen auf. In dieser Befprechung gab Herr Dr. Thiele eine-n

kurzen liberblick über die Wanderausistellung des Deutschen Oftbundes
und ging danii weiter auf die Pläne über zukünftige Zusngschar-
arbeit ein. Frau Professor Brandt, Eberswalde, setzte sich sehr
warni für das Memelland ein und bat, die nächste Zungscl)arfahrt,
wenn irgend-möglich,zu den Deutschen, die unter litauischer Herrschaft
stehen, zu unternehmen. Für ein-e herzliche und iveitgehendfte Gast-
freundschaft verbürge sie sich. Mit herzlichen und humorvollen sWorten
dankte Herr Dr. Lüsdtke für ihr Angebot. Es war kurz vor Mitter-

nacht, als die Kulturtagung ihren Abschlufz fand.
sie

Sondertagung der OftmärkischenSpar- und Darlehens-
kasjeu.

Auf einer besonderen Tagung der OftmärkisfchenSpar- und Dar-

lehnskaffendes Deutschen Ostbundes, die am Freitag nachrnsittag gleich-
falls im Krisegerverieinshaus stattfand, wurden die gemeinsamen Auf-
gaben und Interessen besprochen. Es wurde vereinbart, derartige
Besprechungen von Zeit zu Zeit zu wiederholen und die einzelnen
Kasse-n in loser Form zusammenzufchlieszen

sie

Die Hauptvorstandsjilzung.
Am Sonnabend den 2. Maium 10 Uhr traten die Mitglied-er

des Hauptvorstandes im Kleinen Saal der Brandenbursgischen Giro-

zentrale zu der vorgesehenen Hauptvorstasndsfitzung zufammen, die

fatziingsgemäfz die -Borlagen für die Bundesversammlung vorzube-
reiten hat. Bundespräsident Geheimrat Schmid begrüfzte dsie er-

schienenen Hauptvorstandsmitglieder, besonders auch den Ehren-
präsidenten Geheimrat von Tilly, sowie Oberbürgermeister Dr.

Kinne, Frankfurt a. d. O. Er gedachte in herzlichen Worten des

in Bad Tölz zur Kur weilenden Bundespräsidenten Gsinsrhel, dem

der Vorstand dankbare Grüfpe nnd Genesungswünfche übermittelte,
sowie der-idem Hauptvorstand angehörenden ZuftizratVofz, Frankfurt
a. d. O., Ehefredakteur D ehle r, Elbsing, Oberftudienrat Kr em er,

Schneide-wühl, und Osberfachfrhulrat Fratzke, Dresden, die gleich-
falls durch Krankheit am Erscheinen verhindert ivaren. Auch ihnen
galten die besten VZiiiisrhe der Versammlung. Für Zustizrat Vosj
nahmen Oberbürgermeister a. D. K r a iife, früher Schneideriiühl,jetzt
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Frankfurt a.·d.0., und für Osberstudienrat Krenier Lehrer Kroll,
Schneidemiihl, mit Zustimmung der Versammlung an der Sitzung teil.

Der Vorsitzenide erstattete zunächst den Gesschäftsberirht,
indem er an Hand des den Mitgliedern schriftlich vorgelegten Bericht
die uinfangresiche Arbeit der Gesamtvrganicsation, insbesondere der

Zesntrale erläuterte. (Im ,,0stdeut«schenHeimatkalenIder 1931« ist auf
Seite 108—t17 bereits Von Buiidespräsident Ginschel ein eingehend-er
Rückblick für die Zeit bis zum 1. Oktober 1931 gegeben. Einige
Exemplare des Heimatkalensders sind noch vorhanden) Mit be-

sonderer Befriedigung gedachte der Vorssitzensde der Hamburger
C—agung;er bezeichnete es als besonders erfreulich, dasz trotz der gewisz
nicht geringen Anforderungen, die durch Veranstaltungen aller
Art an sie gestellt wer-den, der Senat und die anderen Behörden
der Freien und Hansestasdt der Cagunsg dies 0stsbsundes ihr ganz be-

sonderes Entgegenkommen und Interesse bewiesen haben. In die-sent
Zusammenhang sprach der Redner übe-r die wünschenswerte Zusammen-
arbeit mit den Reichs- und Staatsbehörden und den anderen, ähn-
liche Ziele oerfolgensden Organisationen, wie sie in jüngster Zeit
z. B. bei den Ansstellungen in Witten-berg, Magdebiurg und

Halle allseitig wohltuend empfunden wurde. Diese Auffassung, die
vom Hauptvorstand allgemein gebilsligt wurde, ist dann in einer Ent-

schlieszung niedergelegt worden, die für die weiteren Schritte der

Bundesleitung als Richtschnur gelten wird. Der Vorstand billigte
einstimmig die in dieser Beziehung ooii der Vunsdesleitung und dem

Präsidium bisher getroffenen Maßnahmen und gab sich der Hoffnung
hin, dasz auch in anderen Kreisen das Verständnis für diese Auf-
fassung dauernd gesichert werde.

,

Ein breiter Raum in den mehr als vierstündsigenVerhandlungen
der Haiiptvorstandssitziing iviirde der Reufassung der Bun-

dessatzung gewidmet. Die Erörterungen innerhalb des Buiides
über eine Umgestaltung und Reiisassung der Satzung schwebten schon
seit längerer Zeit. Der Vorsitzende erläuterte nunmehr in der Haupt-
vorstandssitzung die Vorgeschichte und, die Richtlinien des vom

Bundespräsidium den Lan-desverbänden zunächstvorgelegten Entwurfes
und wies daraus hin, dasz das Präsisdium in seiner Sitzung tags zuvor
alle Anregungen redaktionell im Reuentwurf möglichst weitgehend
berücksichtigthsaibe." Er erläuterte dann den dem Hauptvorstand vor-s

gelegten Reuentwurf und gab die entsprechen-de Begründung dazu;
insbesondere fand dser § 2 alsbald allseitige Zustimmung Herr
Stephan regte an, dasz dieser Reuentwurf der Beratung zugrunde
gelegt werden sollte, aber zunächst iii einem Asussch-usz,in dem dsie
Vertreter der verschiedensten Ansicht-en zu Worte kommen sollten.
Dr. Limaii gab der Ansicht Ausdruck, dasz es besser wäre, von

einer Beschlußfassung in der heutigen Bsundesoersammlung abzusehen,
den Entwurf noch eingehend zu prüfen unsd in einer späteren Ver-

sammlung zu verabschiedeii. Die Mehrheit der Versammlung schlofz
sich den Ausführungen des Geheimrats vo n Tillg an, eine Satzungs«-
kommission sofort zusammentreten zu lassen. Die-se wurde gebildet
aus den Herren: von Tillu, Vater, Stephan nnd Uswald,
Berlin, Schulz, Köslin, Liinan, Halle, Schlenther, Weißen-
sels, Schmidt, Stettin, Fitzke, Altona, uns-d Dr. Chieme,
Eelle. Die Kommission hat dann unter dem Vorsitz Geheimrats von

Cilly in inehrstündiger Sondersitzung einstimmig die letzte Fassung
beschlossen, die narhher in der Bundesversanimlung zu allgemeiner
Befriedigung mitgeteilt werd-en konnte.

Die Bundesversammlung. ,

Im Groszen Sitzungssaal der Girozentrale begann um 4 Uhr die

ordentliche Buiidesversammlung des Deutschen 0stsbundes. Den Vor-

sitz führte Geheimrat Schmid, der einleitend die Vertreter der

Landesverbände und die übrigen erschienenen Vundesmsitglieder, ins-

besondere den EhrenpräsisdentenGeh. Rat von Cilly , begrüfzte, und

auch an dieser Stelle mit warmen Worten der Herren Bundespräsident
Gi nsch el und Zustizrat Vosz gedachte. Zu Ehren des verstorbenen
Laiidesverbandsvorsitzen.den, Hauptmann a. D. Srh arlach, Bresla.-u,
nnd aller-anderen Verstorbenen des letzten Jahres, die für Bund
und Ostmark gewirkt haben, erhob sich die Versammlung von den

Sitzen. An der Bunidesversaminilung nahmen diesmal, da es sich mehr
uni interne Vereinsangelegeiiheiten handelte, im wesentlichen nur das

Biin—despräsidiuin,der Bunidsesvorstansd unsd die zur Bunsdesversammluiig
gewählten Vertreter teil. Mit Zustimmung der Versammlung waren

auch eine Reihe anderer Persönlichk-eiten,jedoch durchweg Mitarbeiter
der Zentrale und Mitglieder sdes Bundes, anwesend.

Der Vorsitzende gab hierauf wsie schon in der Hauptvorstands-
sitzung einen kurzen liberblick über dien Geschäftsbericht für
das Zahr t930, der ohne Widerspruch genehmigt wurde. Das

Bundespräsidium dankte bei dieser Gelegenheit allen Mitarbeitern
in der Vundeszentrale, den Landesverbänden und 0rtsgruppen, sowie
jedem einzelnen Mitglied und bat uini weitere treue Mitarbeit, um tat-

kräftige Werbung neuer Mitglieder, um Verständnis für die Be-

strebungen der Jugend, die in Zukunft im Rahmen der Gesamt·bundes-
arbeit stärkere Berücksichtigung finden solle.

Die Binndesversammlung genehmigte die Wahl der Herren
Gawlista, Ratibor (fiir »Dr. Bering), König, Breslau (für
Hauptmann a. D. Scharlach), Schäfer, Freiburg Br. (für
Scherner«).

Zum Kassenbericht, den Geheimrat Schmid anschlieszeiid er-

stattete« wurden verschiedentlich Fragen gestellt, die in zufrieden-
stellen Weise beantwortet werden konnten. Aus Grund des Verichtes
der Kassenprufer, der Herren Baade, Bernau, und Kroll,
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Schneidemiihl, die die vorgelegten Kasseiibücher in bester Ordnung
gefunden hatte-n und die vor·b-il1dlikhelibersichtlirhkeit der Buchführung
hervorheben, ivurde dem Gesamtvorstand Entlastung erteilt. Der Be-

richt der in der Hauptvorstandsiitiung vom 17. Januar 1931 gewählten
Sonsderkomniissioii, bestehend aus den Herren Krause,
Kös-lin, Uswal«d, Berlin, und Dr. Thieme, Eelle, deren Auf-
gabe die Prüfung des Haushaltsplanes und die Untersuchung von

Einsparungsmöglichskeiteii war, wurde gebilligt. Der Bericht dser

Kommission klang darin aus, dasz er sich von der pflegl-i-ch-enBe-

handlung der Bundesfinanzen überzeugt habe und die Möglichkeit von

Einssparungen auch weiterhin im Auge behalten werden möge. Ge-

heimrat Schmid und Stasdtobersekretär Stephan, Berlin, gaibeii
noch einige ergänzen-de Erklärungen hierzu. Hierauf wurde der

Haushaltsplan von der Versammlung genehmigt. In Ab-

weichung von den früheren Haushaltsplänen ist diesmal unter Zu-
stimmung der Versammlung ein Rettoetat vorgelegt worden, der frei
von durch-laufenden Posten gehalten ist und in deni sdie einzelnen Ab-

teilungen mit ihren Gewinnen oder Verlusten erscheinen. Danach ist
der Haushaltsanschlag mit einer Ausgabe von 84 600 RM. und
einer Einnahme von 82 050 RM., mithin mit 2550 RM. Verlust,
verbucht, der in erster Linie durch Einsparungen gedeckt werde-n soll.

Geheimrat von Tillg erläuterte, nachdem die Mitglieder der

Satzungskommissiou im Sitzungssaal erschienen waren, das Ergebnis
der Bieratungen dieser Kommission. Gsemäsz,dem Vorschlag des

Bundespräsisdiumswurden die Satzungsergänzungen ohne weitere Er-

örterung von der Bsundsesversammlung genehmigt. Die«neue Satzung
soll vor Einreichung zum Vereinsregister den Mitgliedern der

Satzungskonimission nochmals ziir Durchsicht zugestellt wer-den« Die

Bundesversammlung ermächtigte den Ausschsusz bzw. das Bundes-

präsidium, die etwa noch erforderlichen redaktionellen Änderungen
vorzunehmen. (Sie wird den Ortsgrusppen und Lanidesverbänsden später
gedruckt zugestellt wer-deii.) .

.

Aus den einzelnen Punkten der Satzuiigsänderung ist vor allem

hervorzuheben: Das Bundespräsidium besteht zur Zeit aus zwei in

ihren Rechten gleichgestellten Präsidenten; »die Satzung sieht pok, dass
künftig nur ein Bundespräsideiit und ein Stellvertreter für diesen ge-

wählt wird; dazu treten 5 bis 7 Mitglieder, die vom Bundesverstaiid,
der künftiglden Ramen Hauptvorstaiid führt, zu wählen sind. Der

Präsident wird nach wie vor von der Bundesversammlung auf die
Dauer von zwei Zähren gewählt. Der Hauptvorstand wird nicht von

der Hauptversammlung gewählt, sondern er setzt sich zusammen ausden
Vorsitzenden der Landesverbände, bzw. ihren von den Landesverbänden
bestimmten Stellvertretern und denjenigen Mitgliedern des Bundes-

präsidiums,«die nicht Viorsitzende von Landesoerbänden oder deren
Vertreter -sind. Jeder Lan-desv«erband führt im Hiauptoorstand so vie-le
Stimmen, als ihm in der Bundesversanimlung Vertreter zustehen. Der

Hauptvorstand gibt also das Kräfteverhältiiis, wie es in der Bundes-

versanimlung besteht, wieder. Diejenigen Persönlichkeiteii, die nicht
dem Hauptvorstand angehören können, deren Mitarbeit an den Auf-
gaben des Deutschen Ostbundes aber besonders wertvoll erscheint,
können auf Vorschlag des Hauptvorstandes von der Bundesversamm-
lung in einen Ehrenbeirat gewählt werden.

Im Interesse der Zukunft des Bund-es sind in die Satzung auch
Bestimmungen aufgenommen worden, durch die bei Wahrung der Ein-

heitlischskeit der Gesamterganisation der Bedeutung verschiedener
Arbeits-gru«ppen im Bunde besonders Rechnung getragen wird. Wie

überhaupt, so wird auch in diesen Fällen die neue Bundessatzung noch
verschiedentlich durch Rund-schreiben und besondere Ausführungs-
bestimmungeii zu erläutern sein. So wir-d ins-besondere noch der

Zugendarbeit gedacht werden müssen.
Herr Böhmer (Beratungsstelle des Deutschen 0stbundes) sprach

über den Stand des Entschädigungsverf.ahrens.« Er wies

besonders auf die Masznahmen hin, die von der Vsundesleitung durch
Eingaben an denHerrn Reichsfsinaiizminister in der Frage der Ver-

drängungseigeiischaft und des hierbei zu beanstandendenFeststellungs-
verfahreiis getroffen wurde. Geh.Rat Schmid machte ergänzen-de
Ausführungen und erwähnte u.a., dasz demnächst ein Empfang beim

Reichsfiiianzminister in Gemeinschaft mit »der Arbeitsgeineinschaft der

Iiiteressenvertretungen für ideii Ersatz von Kriegs-—und Ver-drängu-ngs-
schäsdienstattfinden werde, wobei alle noch bestehenden Wünsche und

Forderungen zum Vortrag gebracht und verlangt werden solle, daß
trotz der schwierigen Lage der allgemeinen Wirtschaft unsd der Staats-
finanzen eine Erklärung abgegeben wird, wie sich die Fortentwicklung
der Entschäsdigungsfragegestalten soll.——Von der Versammlungwurde

der Wunsch geäsuszert,dasz von den Vundesstellen nur Mitglieder des

Bundes betreut wer-den mögen. «

» «

Eine längere Aussprache entspann sich uber die Beitrags-
frage, die, nachdem das Für uiid Wider eingehend erörtert worden

war. sin der Weise geregelt wurde, dasz »derVsundesbeitrag vom

t. Juli 1931 an aus 20 Ps. herabgesetztwird.

Unter dem Vorsitz Geheimrats von Cillg fand darauf die Reu-

wahl des Bundespräsidiums statt. Zu Präsidenten wurden
auf zwei Zashre die Herren Ginschel und Geheimrat Schmid
wied-ergewä-hlt. Dr. Lüdtke hat, wie bekannt, seine Wtedvkwabl
nicht gewünscht. Seine Arbeit bleibt unverändert »der Kultur-

abteiluiig und dein Präsisdium des Deutschen .0st«bu.ndes erhalten.v
Auch an dieser Stelle sei ihin für seine Tätigkeit als Bundeswäsident
gedankt; Reben Herrn Dr. Lüdtke iourden ins Prasidium wieder-

gewählt: die Herren Vosz, Vater, Kqu2, Stephan,
Belkez neu zugeswählt wurde Ggmnasialdirektor a. D. Dr.
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Liman, Halle. Zu rechtlichen Vertretern gegen-über dem Vereins-
register sollen abgesehen von den beiden Bundespräsidenten die Herren
Dr. Liidtke unsd Stephan, Berlin, bestimmt werden.

"

Die von-den Landesoerbänden satzungsgemäsz vorgelegten An-

träge wurden ordnungsmäßig besprochen und erledigt. Im ein-

zelnen wird den Landesoerbändeii übe-r das Ergebnis von der Leitung
RIitteilung gemacht werden. Ein grober Teil der Anträge ist in

Verbindung mit der Satzungsfrage erledigt worden. Reben Anträgen
zur Eiitschädigungsfrage,zum Siedluiigswesen, zum deutsch-polnischen
Handelsosertrag, zur Aufkärungsxund Werbearbeit ii. s. f., kamen

auch die Meiniingsverschiedenheitenzwischenden Landesoerbänden
Rheinland-Westfalen und Westfalen uber die künftige Gestaltung
ihrer Organisationen zur Sprache. Beide Landesoerbändse hatten
hierüber ein Rund-schreiben an die Laiidesverbände ergehen lassen,
so dasz die Feststellung des Catbestandes erleichtert war. Der in der

Biindesoersaminilung von 1928 gefaszte Beschluss, dass künftig nicht
mehrere Ortsgruppen verschiedener Landesverbänden an einem Orte

bestehen sollen, ilt insofern erledigt, als es niir noch in Dortmund

solche Ortsgruppen gibt. Die Bundeslesituiig wurde ermächtigt, hier-
über weitere Verhandlungen zu führen. Im übrigen ivurde ein An-

trag, din Landesversband Westfalen aufzulösen, abgelehnt, während die
der Versammlung vorgelegte Frage, obder Rame des Landesverbandes

Rheinland-Westfalen in Landesverband Rheinland unter Belassung
lder westfälischenOrtsgruppen bei diesem Verband geändert werden

solle, von einer kleinen Mehrheit der allerdings nicht vollzäshligen
Versammlung bejaht wurde. Die Vertreter des Lasndesverbandes
Rheinland-Westfalen erklärten jedoch, an ihrer alten Bezeichnungfes -

halten zu müssen. Die Angelegenheit wird durch weitere Verhand-
limgen erledigt werden. "

Eine Anfrage von Dr. Ruprecht, Königsberg i. Pr., be-

treffend Unterstützung der von dein Schriftsteller Dsietert-B-alle«nstedt
geplanten Ost-deutschen Woche im Ostharz wurde dahin beantwortet,
dass die Bundesleitung sich nicht in der Lage sehe, dieser Veran-

staltung eine Förderung durch die Gesamtheit des Bundes zuteil
werden zu lassen. Soweit nach den bisherigen Mitteilungen und

Feststellungen übersehen werden können, glaube man auch eine

besondere Empfehlung nicht aussprechen zu können. Bei dieser Ge-

legenheit wurde auch darauf hingewiesen, dasz in steigendem Mafze
derartige Anregungen, die im einzelnen recht gut-gemeint sein mögen,
an die Bundesleitung herantreten, dasz es aber schon nach Mafzgabe
der zur Verfügung stehenden Kräfte und Mittel nicht möglich sei,
allen diesen Wiinschen zu entsprechen.

Die Verhandlungen ivurden gegen LOZ Uhr geschlossen; der Vor-

sitzende konnte zum Schlufz mit herzlichein Dank an die Eeilnehnier

Danzig und
Danzig fär Polen überflüssig.

Der ,,Maiichester Guardian« bezeichnet die Lage Danzigs
nach der Erbauung des Hafens von Gdingen durch.die Polen als
unhaltbar. Die Entscheidung der Juristen, dafz die

Verpflichtungen Polens zur vollen Ausnutzung des DanzisgerHafens
älter seien, als diejenigen gegenüber Gdingen, sei zwar ein Sieg
Danzigs, der aber Danzig wenig Rutzen bringen wende. Wie

will man die volle Ausnutzung und die volle Leistungsfähigkeit des

Danziger Hiafens feststellen? Polen scheint entschlossen zu

sein, den Danziger Hafen so wenig wie möglich
zu benutzen. »

wendig habe, und den Dankiiger Hafen nicht benutzt, so entfalle
damit jede weitere Berechtigung für die künf-

tige Abtrennung Danzigs vom Deutschen Reiche,
da diese nur im Interesse des polnischen Handels erfolgte.

Gdingen als allslawischer Hafen?
Die polnisschen Bemühungen, Gsdingen zum allislawisschen Hafenvzu

machen, nehm-en immer konkretere Formen an. Schon seit längerer
Zeit verhandelt die polnsische Regierung mit tschechischen Wirtschafts-
führern darüber, dasz die Eschechosltoioakei einen groben
Teil ihres Auszenhandsells kunftig über Gdingen
anstatt über deutsche Hafen leiten soll. So soll
die Einst-ihr von Kolonialivaren und» Wolle anstatt
über Hamburg über Gdingen gehen, die Einfuhr von Erz
aus Lappland für die WittkowitzerEisenwerke,die eigene Erz-
grusben in Lappland besitzen, anstatt uber Stettin ebenfalls Gdingen.
Der Export der Tschechoslowakei soll nach Möglich-
lde it r e st l o s ii b e r G d i n g e n geleitet werden.Der Cschechoslowa-
liei sollen auf den polnischen Bahnen Carife bewilligt werden, die weit

unter den Schiffahrtstarifen auf Elbe und Oder liegen, ferner sollen
die H a f e n g e b ii h r e n in Gdingen nur einen Bruchteil von denen in

Hamburg und Stettin betragen. Der A u s b a u d e r W e i ch se l

zum Groszsschlsfajhktsxvegist weiterhin in Aussicht gestellt worden. Auch
Ruinälligkl sit Oan Zkeihafenzone in Gdingen unter sehr giinstigen
Bedingungen angeboten worden.

,,degen —- dce Hauptstadt Polens.«
ön dein in Gdingen erscheinenden,,Dzienni-k Gdgniski« machte

einmal ein gewisser Mieczuslarv»ödzikowski den Vorschlag,
die Hauptstadt Polen-s für ; die Sommermonate
n a cl) G d in g e n zu o e r l e g e n, Der Stasatsprässiidentund die

s-
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der Korridor.

Wenn aber Polen zeigt. dasz es Danzig nicht not-.
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mit Freude feststellen, dasz ein günstiges Ergebnis als Grundlage für
die weitere Entwicklung des Deutschen Ostbundes durch die diesjäshrige
Bundestagunsg erreicht word-en sei. önsbesondere sei der gute Fort-
gang der Kultur- und Jugend-arbeit zu beg·rüszen. ön Einzel-
besprechungen mit den Vertretern der Landesverbände hätten Dr.
Lüdtke und Dr. Chiele über die Möglichkeiten eines weiteren Aus-
baus Klarheit erzielt. Diese Besprechungen würden auch in Zukunft
fortgesetzt werden, um die-se wichtigen Gebiete der Bundesarbeit im

gegenseitigen Einvernehmen zu fördern.
sie

Die Presse iiber die Eagung.
Die Presse hat, wie stets, über die Bundestagung des Deutschen

Ostbundesberichtet. önsbesondere hat sie sich mit der für die breite

öffentlichzkesitbestimmt-en Kulturtagung befaszt und hierbei die pro-
grammatische Bedeutung des Vortrages von Bürgermeister Hart
betont. So schreibt die ,,Deutsche Cageszeitung« in ihrer
Rummer vom L. Mai u. a.:

»Wir haben stets Gelegenheit genommen, auf die groszen Gefahren,
die deutscher»Kultur und deutscher Wirtschaft im Osten drohen, niit

Rachdruck hinzuweisenund den zuständigen Stellen die Wege zu zeigen,
die hier zu einer Gesunduiig und damit zu einer Stärkung des Volks-
tums in der bedrohten Grenzmark führen können. Leider ist das

Wissen von dieser mit dem Bestand der deutschen Ration untrennbsar
verbundenen Frage noch lange nicht Allgemeingut weiter Kreise ge-
worden. Hier versucht der Deutsche Ostbund aufklärend und werdend
in allen Schichten des Volkes im ganzen Reich zu wirken. Auf der

Bundesversammlung des Ostbundes in Berlin am gestrigen Freitag
wurden im Rahmen einer Kulturtagung die Schicksalsprobleme ins-

besondere der Grenzmark Posen-We-stpresuszesn behandelt. Rath ein-
leitenden Wsorten des Vorsitzenden Dr. Lüdtke, der darauf hinwies,
dafz seit dem Ziisammenbruch nach dem Ende des Weltkrieges Deut-sch-
lands Sorge einer doppelten Ostmark gelte, diesseits und jenseitsder
heutigen Rsesichsgrenzem sprach Bürgermeister Hart-Meseritz über die

Lage, Röte und Verkehrsfragen der Grenzmark usw.«
Ähnlich äuszerten sich »D er Tag« und andere Berliner Blätter.

Besonders starken Widerhall hat die Cagung in der Presse der
Ostprooinzen gefunden, die durch das W.C.B. und die T.U., aber

auch durch besondere Berichterstattung unterrichtet worden ist.J"So hat
die ,,Märkisch-Po-sener Zeitung« z.B. den Bericht über

die Kulturtagung auf der Citelseite an führender Stelle gebracht.
Ähnlich eingehend ist die Berichterstattung im ,,La-n-dsberger General-
anzeisger«, in der ,,Elsbinger Zeitung« vom 4. Mai, im »Gesellig-en·«,
Schneisdemühl, in Jder ,,P«ommerschenCagespost« vom Z. Mai und
anderen Blättern gewesen.

wichtigsten Zentralbeshörden sollen während dieser Zeit in Gdingen
amtli-eren. Der Verfasser des Artikels verweist auf das Beispiel
Ruleands. Peter der Grosze habe, um sein Reich asn die Spitze
der eiixopäischenStaaten zu stellen, beschlossen, der Politik andere Wege
zu weisen, und zwar in der Richtung auf das Meer hin. Und durch
diesen Schritt, der äufzerlichdadurch zum Ausdruck gekommen sei, dsasz
die Hauptstadt von Moskau nach Petersburg verlegt wurde, sei Ruszs
land nicht nur in die erste Reihe der Mächte-Europas, sondern der
ganzen Welt eingerückt.Dieses Beispiel, das Peter der Grosze gegeben
habe, sei, so meint ödzikowski. durchaus nachashmenswert: »Warschau
musz weiterhin Hauptstadt bleibe-n, aber aus politischen Grün-denmüfzte
es diese Stellung während des Sommers mit dem Hafen, d.h. mit

Gdingen, teilen.«

,,Legende und Geschichte von der Weichsel.«
Ein polnischer Pfarrer und Professor namens Lukaszkiewicz

brachte im letzten Jahr mit Erlaubnis der kirchlichen Behörde und

unter ausdrücklicher Billigung des Bischofs von Kulm, Dr. Osko-
niews.ksi, eine Schrift heraus, die er ,,Legende und Geschichte von

der Weichsel« nannte. Der polnsische »Geleshrte« fordert darin ein Groszs
polen, dessen Westgrenze die Elbe sein soll und zu dessen Errichtung sich
,,(ille Piolanen vom Weist-en und Schwarzen Meer, von Oder und

Wcsichseh von Dnjestr und Dnjepr« zusammenschlieszenmüfzten »Wenn
Polen«, so meint er, ,,ganz Schlesien mit Bresla-u, das Posener Gebiet
bis zur Oder und Pomsmerellen mit Danzig und Königsberg« in Ver-
sailles erhalten hätte, dann hätte ,,Europa für ewig Ruhe«. Bei aller

liberspanntheitJ die wir auch sonst in der polnischen Propaganda-
literatur anzutreffen gewohnt sind, hatmes doch wohl noch niemand

fertiggebracht, zu behaupten, dasz die Kuste des Weiszen Meeres von

Polanen bewohnt ist. Auch sonst bedürften die Ausführungen des

,,gelehrten« Polen noch mancher Korrektur. Wir ivollen ja keine

pedantisschen Schulmeister seinl Aber wir möchten doch z. B. darauf
aufmerksam machen, dafz nach der in Europa oorherrschenden Aus-
fassung, Königsberg nicht in Psomsmerelleii, sondern in Osstpreuszen liegt.
»Auszer den Ländern, die sie einstmals irgendwie besessen haben, haben
die Polen das Recht auf den Besitz der Rachsbarländer, die ihnen not-

wendig sind zu ihrer organiischen Verbreiterung« Wir glauben nicht,
dasz die polnische Geistlsichkeit und die polnische Geleihrtenwelt Grund

haben, stolz auf diesen Mitarbeiter zu sein. Wir meinen vielmehr,
dasz der Bischof von Knlm, anstatt dieses unmögliche Elaiborateines

Stiimpers zu verbreiten, gut daran tun.würde, seinen Giinstling
Oukaszkiewicz in die schweigende Einsamkeit eines Klosters zu versenken.
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Neues aus Polen-
Kampfansage der ,,nioralischen Sanierung« an die

deutsche Minderheit.
Auf der letzten Partei-konf-erenz hat fich der Regierungs-

.b-lock, die ,,P-arte-i der moralischen Saniersung«,eingehend mit der

Stellung zur deutschen Minderheit beschäftigt. Die

Partei legt ihre Haltung in einer bemerkenswerten Entschließung fest.
Diesfe laut-et: »Die grofzen und opferfreudigen Anftrenigungem die sämt-
tiche politischen und sozialen Faktoren in PolniEfch-0berfch«lesienwährend
der letzten Wahlen geleistet halben, brachten idem Polentum einen groszen
Sieg, da zahlreich-eElemente, die fiir klingenden Lohn vom Deutschen
Volks-bund verführt worden waren (l), wieder ins polnische Lager
zurück-kehrten (Si-nd mit den ,,o«pferfreudigenAnftrenigungen··Terror-
akte gegen Angehörige »der deutschen Minderheit gemeint? Klsingender
Lohn wurde den zur ,,Wa-hlprospaganda« mobilisierten Banditen des

Aufftäsndilschsen-Berbandesgezashlt.) Dieser Sieg ist ein weiterer grofzer
Schritt auf dem Wege zur gänzlichenLoslössungdes polnischen Volkes
in Polnilsch-0sbenfchslefienvon jeglichem fremden Ein«fliufz,der das Volk
zu langjähriger Unfreiheit (?) oerurteilt hat. .D-ie1s-esWerk wird und

inufz im Sinne der historisch-en Gerechtigkeit asusgefiihrt werden, und
darum wir-d und darf es fich nie gegen dsie bestehend-e deutsche Minder-

heit richten, deren nationale und kulturelsle Rechte durch die freiheit-
lichien und liberalen Geifetze garantiert sind, deren Beachtung immer die

Hasuiptfordersung dier moralischen San-i«erung war und ist (?). Trotz
alledem mufzte der Vorftand der moralischen Sanierung mit Schmerzen
fest-ftellen, dafz die offiziellen Leiter der deutschen Minderheiten .in
PolnischsOberfchilefien nicht fiir die Interesfen der deutschen Minder-
heiten arbeiten, sondern dem deutschen Volke in seiner bekannten Ab-

ficht und Tendenz eine Stiitze bieten. Damit widersetzen sie fich einein
natürlichen Streben der moralischen San·iseru-ng. Die ständigen
Beschwerden der Leiter sdses Deut-schen Volks-
bundes an die internationalen Instanzen, das ftändige
Anslsehnen an das Deutsche Reich mufz als eine Illoyalität
giegeniisber dem polnifchen Staat angesehen wer-

den (l), als der Ausdruck der Abneigung gegen eine loyasle Mitarbeit
an den Interessen dieses Staates. Die moralische Sanierung stellt fest,
dafz deshalb die wichtigste nationasle und staatliche Forderung d e r u n -

ermiidliche und unaufhörliche Kampf gegen all-e illoyalen
Erscheinungen ist, die sich gegen den polnischen Staat und seine Inter-

essen richten.«
Berechtigte Beschwerden wer-den aslfo als illoyale Handlungen be-

zeichnsetl Rotwehr gegen ein Gewasltisgstem gilt als Verbrechen, dein

»der unermüdliche und unaufhörliche Kampf« angefagt wird. Die »frei-
heitlichen und liberalen Gefetze«,die sich asuf dem Papier wundervoll

ausnehmen, werden nur auf den angewandt, den die Leute von der

,,mocalifchen Sanierung« als loyal zu bezeichnen belieben. Der Deutfche
Volksbund wird trotz des Mileingens aller Prozeffe, in denen feine
,,Illoyalität« mit Hilfe zweifelhafter Dokumentse und ebentfo zweifel-
hafter Beslastungszesugen nachgewiesen wer-den sollte, wohl niemals in
die Lage kommen, als eine logale Organisation angesehen zu werden.

Auf ihn werden, nach dem Wortlaut obiger Entschließung zu urteilen,
allso auch sdie ,,freiheitlich-en und liberalen Gefetze« niemals Anwendung
finden; wohl aber wird ihm der unvermeidlich-e unsd unaufhörliche
Kampf der ,,mora«li-fchenSanierung« gelten. Der Wojewode
Gr azg nfk i

, diese Säusle des Regierungsklubs sin Oft-Ober-fchlesien,
denkt gar nicht daran, seine ,,bewährte« Verbindung mit dem Auf-
ftändifchensVerband zu lösen, wie es im Sinn-e des Vöslkerratsbeifchluffes
vom Januar liegt. Er hat in letzter Zeit wiederholt sseine innige Ver-

bundenheit mit diesem Verbande, der die gewaltsam-e Entdeutschung des

Landes auf seine Fahne geschrieben hat, zu erkennen gegeben, so z. B.
als er in Beantwortung der 0ftserwiinifche, die ihm der Vorstand des

SchlessischenAufständischensVersbandes iiberbrachte, diesen Verband als

eine mächtige Organisation friihierer Kämpfer ken·nzeichn-ete,die die

höchfte Tradition des Freiheitsskampfes darftellen. »Als Organisation,
die an der Spitze des hiefigen öffentlichen Lebens ftesht, miifzt Ihr
Kämpfer fiir die Idee der Veresinheitlichung der Volks-

gemeinschaft auf Grund des ftaatlichien Programms wenden. Bei dieser
Arbeit darf niemand von denen fehlen, die auf dem Boden der pol-
nsifchenStaatlichkeit stehen. Wir wollen, dafz es allen bei uns gut geht,
aiso auch den Minsderheiten, die mit der Mehrheit zum Wohle des
Staates zusammenarbeiten sollten. D o rt, w o n a.ch dsi eis e r R i ch -

tung hin Hindernisse beftehen, wer-den wir sie be-

seitigen, damit in allen Schichten der Bevölkerung das gegen-
seitige Vertrauen wächst und auf dein Funsdsament der Eintracht die

geistige Gemeinschaft der Bürger errichtet wird«
Es foll also ,,allen gut gehen« — aufzer denen, die anderer Auf-

faffung iiber den Charakter der »Vereiniheitlichsung der Volks-
gemeinschaft« und iiber die »polnifche Staatlichkeit« find als der

,Wojewode.
»

Polen feiert den Aufstand
In Polen wurde am Z. Mai die Jehnfahresfeier des dritten ober-

fehle-fischen Asufftandes feftlich begangen.
eigentlich immer Aufruhr gefeiert« Der Z. Mai in Kattowitz hat
das wieder bewiefen: Ein Masfenaufgebot von Ministern war er-

schienen, an der Spitze der Staatspräfident Moscicki und der

Minifterprasident Slawek, ferner die Minister Sklasdkowski,
lP«rgstor, Hubicki, als Vertreter des Marschalls Pilsudfki

,,In diesem Lande wird

Genera-l Berbecksi, die Marschälle des Sefms und Senats,
Switalski und Raczkiewicz, u.a.n1. Träger der Ver-

aniftaltung isst der Aufständifchenverband;es ist fehr charakteristifch,
dafz die höchften politischen Stellen sich nicht scheuen, sich in ihrer
politischen Gesinnung offen zu dem Banditenoerband zu bekennen, mit
dem sie nach dem Beschlufz des Völkerbundsrates iin Januar im In-

teresse des Rationsalitätenfriedens keine Beziehungen unterhalten
solle-n. Wenn man in den Genfer Vsölkevbundskreisen Wert darauf
legen würde, seine Befchliisse von Polen durchgeführtzu seh-en, miifzte
man dieses Verhalten der poslnifchen Regierung als eine zgnisch e

Verhöhnung empfinden. Denn was in Kattowitz gesagt usnd

getan worden ift, das ist nicht mehr und nicht wenige-r als das Be-
kenntnis des amtlich-en Polen zur brutalen Gewalt, das ift eine Ver-

herrlichsung der tierischen Rohheit, mit der seinerzeit die Auifftände
von den polnischen Mord-brennern und Strafzenräusbern durchgeführt
worden find. Dasz fich von dieser Vserherrlichung auch der Staats-

präfident, der doch iiber allenRiederungen des politischen Kampfes
sehen sollte, beteiligt hat, wirft auf die innerfte Wefensart des pol-
nisfchen Violkes ein wenig erfreuliches Licht. Moscicki hielt auf
dem Hauptplatz von Kattowitz vor den Aufständisscheneine Rede, der
ivir einige Sätze entnehmen: »Eure verletzte Wiirdse hat fich vor zehn
Jahren in dem heldenhaften (?) Aufstand Bahn gebrochen.
Die Schönheit Eurer aufftändifchen Tat (!) isst gerade
deshalb grofz, weil Ihr Euch von keinerlei materiellen Interessen habt
leiten lassen (?). Es war dies eine Empörung der menfchss
lichen Würde, der nationalen Wiirde, eine uneigennützigeEm-

pörung. Zur Grundlage hatte fie eine unbedingt reine fchöne Idee, und

deshalb ftellt fie eine der edelsten Bewegungen in

unserer Geschichte dar. Als ich vor vier Jahren das Denk-
mal der fch·lefi-fchenAufständischen enthiillte, da habe ich Eure Tat als
die Erweckung des Weltgeivissens bezesichnet.«Heldenhsaft,
schön, wiirdevoll, edel und usneigenniitzig war also der Aufstand nach
der Meinung des polnischen Staatsoberhauptesl Es gibt nur eine

Entschuldigung fiir Moscicki — er war nicht dabei; er kennt den

Aufstand nur aus den Berichten anderer; und die wer-den ihm kaum
davon berichtet haben, wie ,,heldenhaft«es war, wenn wehrlose Deutsche
mifzhsandelt wurden, wie »-fchön«es war, die kleinen Häuflein deutscher
Schutzpoliziften zu maffa·kriseren,wie ,,wiir-devoll«es war, feine Roh-
heiten unter dem Schutz franzöfischer Bajonette ohne eigene Gefahr
durchführen zu können, wie ,,edel und uneigennützig«man war, wenn

man oon dem herrenlossen Gut Besitz ergriff, das die erfchlagenen oder
iiber die Grenze gesagte-n Deut-frhen hatten zusriicklasfen miisfen.

Polens ,,Wiedergutmachung«.
Auf der Maitagung des Völkerbundrats hat Polen bekanntlich

dariiber Bericht zu erstatten, w e l ch e G e n u gt u u n g d e n A n -

gehörigen der deutschen Minderheit geleistet worden
iist, die im Herbst vorigen Iahres durch die bekannten Wahlterrorakte
des AusfständifchensVerbansdes in ihr-er Gesundheit und ihrem Ver-

mögen geschädigt worden find. Das bisherige Ergebnis der Wieder-

gutmachung ist so mager, dafz sich der deutsche Vertreter damit keines-
wegs wird zufrieden-geben und »die Tätigkeit lder polnischen Gerichte
als ausreichend anerkennen können. Von den in der Volksbunsd-
befchswerde angeprangerten 255 Terrorfällen sind bis zum
22. April nur 66 Fälle zur gerichtlichen cBserhands
lung gekommen. 23 von insgesamt 76 Fällen im Kreise Kano-

ivitz, 18 von insgesamt 68 Fällen im Kreise Rybni.k, 15 von ins-

gesamt 38 Fällen im Kreise Tarnowitz, 6 von insgesamt 38 Fällen
im Kreife Schwientochlowitz und 4 vson insgesamt 35 Fällen im Kreife
Plefz. Ferner kommen noch 9 Fälle hinzu, die in der Volksbund-

befchwerde nicht aufgefiihrt wurden. Das Ergebnis dieser Prozesse
ist kiimmerlich genug. Die Urteile erkannten in 25 Fällen auf
Freiispruch sämtlicher Angeklagte-n, in 6 Fällen auf
Freissprukh eines Teiles der Angeklagten, in 11 Fällen auf Geld-

strafen von 15 bis 40 Flott, in einem Falle auf eine Geldsftcafe
von 100 Jloty, in 6 Fällen auf Gefängnsisftrafen mit Be-
währungsfrift, in 4 Fällen auf Z bis 10 Tage Gefängnis, in

2 Fällen auf 2 bis J Wochen Gefängnis, in 6 Fällen auf ul bis
2 Monate Gefängnis, in 7 Fällen auf -272 bis 4 Monate ·Gefangnis
und in einem Falle auf 6 Monate Gefängnis. Nicm kamt gespannt
fein, welche Erklärung der polniische Vertreter in Genf fiir das

saumifelige und zögernde Vorgehen der politischen Geklkhte in den

iisbrsigen189 Terrorfällen abgeben wird. Deutschland hat ein Recht
und zugleich die Pflicht, hier genauerfte Rechenfchaft zu fordern.

Deutsche werden verurteilt. .

Das Oberfte Gericht hat als letzte Instanz das Urteil beftätsigt,
durch das die Geschäftsführerisnder Bezirksoereinigung Königshiitte
des Deutschen Volkssbundes, Fräulein Ernft,.. zu einer

Festungshaft von einem Jahr und zwei Monaten

verurteislt worden war.

oek osihuaa niin oiki
Willst ht- that helles-? Darm with Mitglieder tttr thirunä Leser litt

. sein »Weil-net««.Dadurch töcdorst Du wirksam unsere gemeinsame Suche.
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Von den Polen
Branchen wir Polen als landwirtschaftliche Arbeiter?

Fiir das Jahr 1930 liegen nun die Zahlen dses Statistischen Landes-
amtes iiber die Beschäftigung ausläiidischer Arbeits-

kräfte i-n Preußen vor. Danach waren in Preußen im ver-

gangseneii Jahre 185 780 ousländisscheArbeiter beschäftigt. tVor dem

Weltkeiieg rund 900 000.) 4 5 v. H. d e r Ausland s a r b e i t e r

besitzen die politische Staatsangehörigkeit. An

zweiter Stelle stehen rund 35 000 tschechoslowakisrhe Staatsangehörige.
Es folgen dann 23 000 Holländer, 9000 Ostertesicher und 8000 Süd-

slawen. Da es nach statistischen Berechniingen rund 9,5 Millionen
Arbeiter in Preußen gsiibt, machen die Anständer knapp 2 v.H. der

Arbeitnehmer in PWUlien aus. Die meisten Ausländser, nämlich
3,8 v.H., sind in«Pominern beschäftigt. Einen starken Anteil
hob-en die ausländischen Arbeitskräfte auch in Sachsen, Brandenburg
und der Rheiiiprovsinz.

Die gesetzwidrige Heranziehung ausläiidsiischerArbeiter ist zurzeit
besonders oerwerflich: sie engt das ohnehin beschränkte Tätigkeitsfeld
für inländische Arbeitskräfte noch weiter ein und vermehrt die Lasten,
welch-e die Allgemeinheit für den Untserhalt der Erwerbslosen aufzu-
bringen hat. Der Preußisrhe Jsustizminister hat daher in einer Allge-
meinen Verfügung vom 26. März 1931 dise Strafverfolgungsbehörden
ersucht, den Strafsachen wegen unzulässiger Be-

schäftigung ausländsischer Arbeiter besondere
Aufmerksamkeit zuzuwenden, sie in Fühlungnahme mit
dem zuständigenArbeitsasmt zu bearbeiten und sie schnell und nach-
driicklsich durchzuführen. Bei Anträgen zum Strafmaß sollen die

Strafverfolgungsbehörden dem der Allgemeinheit wie dem deutschen
Arbeitsmarkt entstehenden Schaden Rechnung trag-en und ferner auch
den Nutzen, den der Arbeitgeber durch die Vlerwendung ausländischer
Arbeiter erzielt hat, berücksichtigen Bei einschlägigen Vorstrafen
oder bei Vorliegen von Böswilligskeit sollen besonders emp-
findliche Strafen, geeignetenfalls auch Gefäng-
ii i s, beantragt werden. Die Frage, ob Einstellung eines esingeleiteten
Strafverfahreiis wegen Geringfügigkeit gemäß § 153 StP0. an-

gebracht sei, soll mit besonderer Vorlicht und Zurückhaltung möglichst
unter vorheriger Anhörung des Arsbseitsamtes gepriift werden; ebenso
die Bewilligung bedingter Strafaussetzung.

Einem Aufsatz von F. Srhoenfeld (Resichsverband ländlicher Arbeit-

nehmer) entnehmen wir nachstehende Abschnitte:
"

Im Jiashre 1914 zählten wir in der deutschen Landwirtschaft 437 000

amtlich zugelassene ausländische Wanderarbeiter. Nach deni Kriege
hat sich die Regierung zu einem Abbau entschlossen, aber immer noch
sind-im Jahre 1930 109000 Ausländer amtlich zugelassen worden.

Diese Ausläsnder verteilte-n sich auf die einzeln-en Provinz-en wiie folgt:
Schslsefien 6900, Brandenburg 11000, Pommern 17000. Rordmsark

12000, cRiedersachsen 8500, Wiestfalen 1200, Rheinland 3400, Hiessen
2300, Mitteldentschland 33 9003 Freistaat Sachsen 5200, Bayern i200,
Siiidwestdeutsrhland 1300, Ostpreußen5000.

Nach den aintlirheii Nachweisungen bezogen Ende Februar 1930

137171 und Ende August 1930 31790 deutsrhe Londorbeiter Arbeits-

lesen-unterstützunsg.In Ostpreußen waren am 4· Februar d.J. 9253

stellen-suchende Deputanten und Freiarbesiter und 901 landwirtschaftsliche
Dienstboten arbeitslos gemeldet. Die deutsche Land-— und Forst-
wirtschaft beschäftigt rund 2769000 Arbeitneshiiier, davon sind das

ganze Jahr hindurch 30 000-So 000 arbeitslos . . .

Trotzdem wird die Zulassung asussländiischerVZanderarbeiter ge-
fordert. Diese Forderungen werden in der Hauptsache damit be-

gründet, daß deutsche Arbeiter die Arbeit an den Zucker-
riiben nicht ausführen könnten oder wollten und daß die Ausländer
in den einzelnen Gegenden auch sur den Kortoffelbau unent-

behrlich geworden sind. Ferner soll-M sie Ersatz für die in Ostpreußeii
fehlenden inländiskhen Dienstboten sein.

In Deutschland wer-den 468 525 Hektor mit Zucker-
rüben bebaut. Eine Person kann etwa Lye Hektor Rüben be-
arbeiten. Im versgangeiien Jahr waren 109000 auslänsdiischeWander-
orbeiter für die Landwirtschaftgene«hniigt.«Davon dürften in Rüben-
betrieben etwa 65 000 ·tat«iggewesen sein. Diese hätten demnach
162500 Hektor bearbeitet, d.h. 306025 Hektor sind von

deutsch-en Arbeitern gepflegt und bearbeitet
worden. Wenn die deutschen Arbeiter aber 306 025 Hektor be-

arbeiten, dann können sie auch 468 525 Hektor übernehmen. Auf eine

Rundfrage des Lonidesarbeitsamts Poininern wuvde bei 127 Rüben-

bgusbetrieben die Arbeitsleistung deutscher Arbeitskräfte im Zucker-
rubensbau mit »gut« und bei weiteren 157 Betrieben als ,,g-enij-gend«
bewertet. Die Behauptung, deutsche Arbeit-er wären zur Rüibeiiarbeit

U’U««gDE'!gU2k-·stimmt also nicht. Aber auch aus folgendem ist die Halt-
losigkplt dleiet Behauptung ersichtlich. Trotzdem die Ausländerzahl
von Iozhk iU»IOIhr zurück-gegangenist, stieg die Aniboufläche von

Zsurkerruibenstand-ig, besondersstark in Bayern. Und im Bereich des
Landesarbeltsasmtks »Y!-20N-Iochsenist bei Rückgang der Ausläiiders
beschäftiguiig der Ruibenbauvon 236 378 Morgen im Jahre 1928j29
auf 251479 Mokthn Im Jahr-e 1929X30 gestiegen; also eine Zunahme
von etwa 15000 Morgen.

» · .·

Es ist auch norh zu berücksichtigen,daß die Ausländser nicht etwa
die ganze Zeit ihres hiesigen Aufenthaltes mit Rüben-arbeiten he-

skhijcktigt worden. Im Durchschnitt sind die Aus-länder
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sondern ein Vorteil.

O .

m Deutschland
7 Monate in Deutschland; während dieser Zeit arbeiten
sie aber höchstens 50—60 Tage in den Zuckerrüben.
In der übrigen Zeit verrichten sie andere landwirtschaftliche Arbeiten.
Aber selbst wen-n bei Fortfall der Aus-länderbieschäftigung der Zucker-
rüsbenbau eingeschränkt wer-den müßte, so wäre das kein Verlust,

Deutschland produziert nämlich zu-
viel Ziicker, weit mehr, als es im Inland verbraucht. Es muß
also ausführen. Da ism Ausland der Zuckerpreis aber erheblich
niedriger ist als bei uns, so müssen ivir eine Ausfuhrpräniie
zahlen; die im Vergangenen Jahr rund 12 RM. pro Zentner
betrug. Im vergangenen Jahr waren das etwa 72 Millionen RM.
Die Rechnung sieht also so aus, daß wir Ausläsnsder here-inho-len, die

aiif desutsrheni Boden Zucker für das Ausland erzeugen, dsafiir jährlich
etwa 50 Millionen RM Lohn ins Ausland mitnehmen und

dadurch die deutsche Zahlungsbilonz srhädigen, wo andererseits deutsche
Vo-l«ksgenossennicht die Möglichkeit haben, für sich und die Ihrigen
das notwendige Brot zu erarbieiten. Diesen Zu ck er v erk a ufe n

wir dann zum Teil ans Ausland, wobei wir
70 Millionen RM. zuzohlen. Weil wsir mit Hilfe der Aus-
länder zu viel erzeugen, würde ein Rückgang des Rübenanbaues durch
Fortfall dieser Arbeitskräfte keinen Verlust bedeuten, denn »der
Rübenanbau muß in Deutschland um etwa 15 v.H. herabgedrückt
werden.

Polnische Herausforderung m Stuhm.
Laut »Gozeta 0lsztgnska« vom 24. April beabsichtigte der P o l en -

bund ini ,,Mar«ienburger Lan-d« zusammen mit dem polnischen Schul-
vereine und dem Bund der politischen Jugendvereine den J a h r e s t o g

dder polnischen Verfassung vom Z. Mai (der zugleich
der 10. Jahrestag des dritten oberschlesischen Auf-
standes war) in Stuhm in öffentlicher Kund-geb·ungfeier-
lich zu begehen. Im Vorjahre hatten gleiche Feiern haupt-
sächlich iii Allenstein am 4. Mai 1930 und in Stuhm am 10. Mai 1930

stattgefunden. Zu der Stuhmer Feier, dsie der Bund der polnischen
Jugendvereine veranstaltet hatte, war auch der polnische Konsiil aus

Marieniverder erschienen. Es ist bekannt, daß die Jahresfeier der

politischen Verfassung von 1773 für Pole-n ein Anlaß überschweng-
lich-er piotriotischer und — do Patriotismus für den Durchschnitts-
polen gleich Deutschenfeinidschsaft ist — auch antisdeutscher Kundgebungen
ist. Dazu kommt noch, daß in diesem Jahre auf den Z. Mai der
10. Jahrestag des dritten osbersrhlesischen Ausstand-es fiel, die starke
deutschfeindliche Tendenz dieser doppelten Feier also von vornherein
unzweifelhaft war.

Im Kreistag des Kreises Stuhniivurde daher eine an den preußischen
Mi.ni-sterpräsidenten gerichtet-e Entschließung gegen zwei polnische und
eine kommunistissche Stimme bei Stimmenthaltung der Sozialdemokraten
angenommen, die sich mit der öffentliche-n Aufforderung des Polen-
bundes, des politischen Schulvereins und des Bundes der polnischen
Jugendvereine ziir Jahresfeier am Z. Mai befaßte. Darin hieß es

u.a.: »Der Kreistag stellt fest, dsaßdiese große polnissrhe Kundgsebung
eine offene unerhörte Herausforderung der deutschen Republik sowie
der logaleii Stiaiatsbiirger deutscher und politischer Muttersprache dar-

stellt und eine Verletzung des Treugefühls gegenüber dem deutschen
Staat bedeutet. Diese Kun-dsgebung hat mit rechtmäßiger Pflege des

polnischen Volkstums nichts mehr zu tun. Die friedliche Zusammen-
arbeit zwischen Mehrheit und Minderheit wird durch diese Kund-

getung gewaltsam gestört. Darüber hinaus bringt sie große Unruhe
und Gefährdung der öffentlichen Sicherheit.

Der Kreistog fordert daher von der Preußischen Regierung, daß
sie unverzüglich diesem schändlichen Treiben Einhalt gebietet. Er

fordert diese um so mehr, als selbst die Interalliierte Abstimmungss
koinmissionvorzehn Jahren schon aus gleichen Erwägungen eine solche
Feier in Stuhm verhindert hat-«

Erfreulicherweilsehaben sich die Behörden diesmal zu einer energi-
schen Haltung entschließen könneii. Die Polizeibehörde von

Stuhm hat unter Berufung auf die Rotverordnung
die geplante Polenkundgebung verboten. Sie hat
damit nicht allein für die öffentliche Sicherheit, dise durch das Auf-
treten des Poleiibuiides in öffentlicher Kundgebung gefährdet gewesen
wäre, gesorgt, sondern auch die nationale Würde der deutschen Be-

völkerung gewahrt, die es als unerträglicheHerausforderungbetrachten
muß, wenn Polen auf deutschem Boden fragrvurdige p-atrioti:sche Ge-

denktage feiere.
« »

Eine Polenschule m stettint
In Stettin, im Hause Augustaplatz 1 (Vesitzer Kaufmann

Morgenroth), soll eine psolnixskheSchule eröffnet werden, und

zwar für etwa 30 Kinder solcher Familien, die jetzt deutscher Staats-

angehörsisgkeitsind, aber in Polen geboren wurden. Wie vom Poli-
zeipräsisdsiummitgeteilt wurde, soll in dieser Schule, die am 26. April
im Vsesiiseindes polnscben Konsulotspersonals eingeweiht worden ist,
nnd die wahrscheinlich schon in allernächster Zeit ihren
Betrieb aufnimmt, nur dsie polnische Sprache (keine anderen

Fächer) gelehrt worden. Die Stadtschuldeputatison«hat auf die Er-

laubniserteilung so lang-e keinen Einfluß, als lediglich die polniskhe
Sprache gelehrt wird und als die polnische Schule kein Ersatz sur
die öffentlichen Schulen sein will. (Die polniskhe Sprache ist kein

offizielles SchulfachJ
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Die Glihilfe
Beschleunigte Durchführung der 0sthilfe.

Auf Verlangen des Resichs-kan:zlers arbeiten dise Ressorts seit
einigen Tagen mit der größten Beschleunigung an der Fertig-
stellung der Ausführungssbestimmungen zum Ost-
hilfegesetz, und das Kabinett wird sich wohl schon in die-sen
Tagen abschlsießenddamit beschäftigen. So ist damitzu rechnen, daß
in der ersten Hälfte Mai die ganze Aktion endlich in Fluß
kommt. In erster Linie sollen die kleinen Umschuldu.nsgs-
anträge bis zu 5000 M. rasch erledigt-verdeu. Man
will dabei, um keine Zeit zu verlieren, sogar die Bank für die

Industrieiosbligationen aus-schalten und sie örtlichen Stellen, vor allem
den Landräten, überlassen. Aber auch mit den großen Objekten
soll nicht länger gezögsert werden, wenngleich hier die sinanzfragen
eine große Rolle spielen. Immerhin sind jetzt 220 Millionen
aus Etatsmitteln, dem Kapital der Industrie-
bank und dem Kredit der Rentenhank-Kredit-
an stalt greifbar. Richtig angewendet, läßt sich damit schon
allerlei machen, besonders dann, wenn man keine Zeit mehr verliert-

Die Bank für Industrieobligationeiu
In der konstituieren-den Sitzung des auf Grund des Industrie-

bankgsesetzes gewählten Aufsichtsrat-es der Bank für Industrie--
obligatisonen wurde Dr. Paul Siilverberg, Köln, zum Vor-

sitzenden gewählt, zu Stellvertreter-n Richard von s l e m ming,
Paatzisg in Po-mmern, ·und Oskar Wassermann, Berlin. Zum
Vorsitzenden des Vorstandes wurde Dr. W. Bötzikis, Berlin,
ernannt, der bisher schon dise Geschäfte geführt hat. —- Im Berlaufe
der Beratungen wurde festgestellt, daß die Bank hinreichend
Mittel besitzt, um die ganze ihr im Osthilfepros
gramm übertragene Tätigkeit zu beginnen. Es

wurde weiter festgestellt, dasz die Aussichten auf Ergänzung der
Mittel durch auslänidische Kreditaktionen als durch-
aus günstig betrachtet werden können, daß aber eine thw end-ig-
keit, schon im gegenwärtigen Zeitpunkt auf das Ausland zurückzu-
greifesn, angesichts der übrigen verfügbaren Mittel nicht ge-

g eh e n ist. Der Aufsichtsrat befaßte sich schließlich vorbereiten-d
mit den von der Bank zu treffenden organisatorischen Maßnahmen
und stellte fest, daß die Aufnahme der Kreditgewährung
kaum vor Mitte Juni werde erfolgen können. Bis dahin
bleibt die bisherige Regelung der Umsch.uldung
in, Geltung. Der Zeitpunkt, zu dem dsie Kredsitanträsge von der

Bank in·"·»"Bearbeitunggenommen werden, wirdnoch näher bekannt-

werden.

Um die Ausdehnung der Osthilfe
Der Reichspräsident empfing anc 29. April den Ministerpräsidenten

von Mecklen«bsurg-Schwerin,Herrn E s cl) e n b u r g , welcher iisbser vdce

ernste Lage der Land-wirtschaft in Meckl-en-burg-—Schroerinund die Rot-
wendigkeit alsbaldiger Einsbezsiehung des Land-es in die Ost-hüte

Vortrag hielt.
·

Bei der Beratung des Haushalts des Preußischen Staatsmincsteriums

und Ministerpriissidenten beantwortete ,Ministerprä.sidentB r a u n u. a.

eine Große Anfrage der Deutschnationalen üsber die E i n b e z i e h u n g
des Hafens Stettin und seines Wirtschaftsgebiet-es
in die srachtsenssenkungsaktion der Osthilfe: Die
besondere Rotlage der Stadt Stettin ist dauernd Gegenstand von Be-

sprechungen in den preußischen Ressorts. Das Preußische Staats-
ministerium hat sich anigelegen sein lassen, gerade der Stadt Stettin
durch Ilbernahme besonderer Lasten Züklorge an-

g e d e i h e n« zu lassen. Die Staatsregierung wird be 111 U ht lein» Als-TO
im Rahmen des Osthilfegesetzes d a f ü r e i n z ut r e t en , d aß d e r

Stadt Stettin insbesondere auf dem Gebiet der
L a st e n s e nk u n g e i n e E r l e i ch t e r u n g gebracht wer-den kann-
Die PreußisscheStaatsregierung wird alles tun, um auf die Entlastung
der Industrie im Osten hinzuwirken.

Im niedserschslesissrhen»P r o v ·i n z i a l l a n d t a g e fand folgend-e
von den Mittelparteien eingebrachte Entschließung Annahme: Der

Provinziallandtasg der Provinz Riederschlesien verweist die Reichs- und

Staatsregierun nochmals eindringlich auf den Ernst der Lage in der

Gsrenzprovsinz giiederschlesiemdie über die allgemeine Rotlage des

Ostens hinaus durch die soslgen der Unw-etter«kata-strophecivoim Ro-
vember 1930 eine dauernd sich steigernde «Bersschärfungzeigt und die

ganz-e Provinz umfaßt. Er spricht die bestimmte Erwartung aus. daß
die Hilfsmaßnahmen der Olkhilfe —b!eiok1d2ks Lasten-
sen-kung, Um- und Entschuldung, Betriebssicherheit und gewerbliche
Osthilfe — sofort auf die ganze Provinz Nieder-

s ch l e s i e n a us g e d e h n t und daß die Zusicherung-en durchgeführt
werden, die der Ost-kommsissar,Minister Cre-viranus, am 25.März 193t

im Re-ichsstage gegeben hat, wonach die Lasndräte d i e V o r a r b e i t e n

für die Entschuldungsarbeiten durch ihre Krieg-s-
bewertungsausschüsse bereits in Angriff nehmen
k on n e n.

Mehr staatlicheKredite für Landarbeiter.
Auf Grund einer Bestimmung des preußischen Lasndwirtschaftss

ministers vocn März d.Z. kann Landarbeitern, ländlichen
Handwerkerm und landwirtschaftlichen An-

ge stellten, die durch eine Reusiiedlung ihre Arbeitsstelle verlieren,
für ein-e eigene neue Landaribeiterstelle au ß e r d e n so n st ü b l i ch en

Krediten noch- ein besonderer Kredit bis zur Höhe
v o n 3000 est g e w ährt werden. Diese Vergünstigung ist allerdings
nur unter folgenden drei Hauptbesdsingunsgenzu· erreichen: die Be-
werber müssenbesonders tüchtig sein und selbst mindestens
500 Jt in Geld oder als Inventar für den Erwerb der neuen Sied-
lungsstellseaufbringen können. Schließlichkommen natürlich nur solche
Bewersber in Frage, die von einem G ut stammen, das cuit

preußischen Mitteln aufgesiedelt werden soll. Diese
Hilfestellunig des Staates wird sich besonders auch deswegen erfreulich
a-uswir«ken,weil die Sie-dsl«ungsträgervon sich aus dar-an gegangen sind,
dise neu-en Lan-darbe-iterstellen in ihrem Landumfang zu vergrößern. Bei
der Unsicherheit der Arbeitsverhältnisse auch auf dem Lan-de muß der

frisch artige-setzte Landarbeiter eben schlimmstenfalls auch in der Lag-e
sein, sich usnsd seine Familie aus der eigenen Scholl-e zu ernähren-

Entfchädigunggwefen H Aus der Bundesarbeit

Kursentwicklung der Schuldbuchforderungem
Obwohl die Berliner Börse in den letzten cWochen eine bemerkens-

werte Widerstandsfähigskeit gegenüber den Einflüssen, die von anderen
internationalen Börsen ausgingen, an den Tag legte, mußte sie den
Druck ausländischer Asbgaibem besonders aus Rerv York, spüren, so
daß ein erheblicher Rückgang der Wertpapierkurse zu verzeichnen
war. Hierdurch wurde auch ein Rückgang der Kurse der öZigen
Reichssrhuldsbuchforderungen um mehrere Prozent hervorgerufen. —

Am 5. Mai 1951 wurden folgende unverbindliche Verkausskurse
genannt:

sällisgkesit alte neue (Polen)
1932 etwa 9795 v.H. etwa

1933 »
9334 » »

9314 o.s5.
1934 »

9014 » » set-z »

1935 »
ZM

» » 86514 »

1936
»
84«-;

» » sin »

» »

1938 » 79 »

1939 »
TM

» »
7655

»

1940 » rsx » »
73

»

1941 »
75

» »
rel-;

»

» »

1943 » 71 »

1944
»

70 » » Heyj »

1945

IZJT » sen .. .. 71 »

1948 -

Versammlungskalender.
Ostbundversammlungeu finden statt:

Ortsgruppe Berlin-Süd. Monatsversammlusng Montag, ti. Mai,
abends 8 Uhr, in der Berliner Kindl"-Brauerei Reukölln, German-c-
straße 214.

Ortsgruppe Potsdam. Am 15. Mai Blütenfahrt nach Werder
(Eisenbahn oder Autobus); dort um 20 Uhr im SchützenhausMonats-

versamtnlung — Am 6. Zuni Mondscheinfahrt nach -Phöben. — Am

L. August Wanderung nach Golm (Landsmann Gauer); dort Kinder-«
fest und anschließend cBZerbeabend der Zugendgruppe

Landesverband BIrlin-Brandenburg.
Die Ortsgruppe Verein der Deutschen aus Aakel und Umgegend

hielt akn 12. April in den Räumen der Loge Charlottenburg eine

außerordentlich-e Hauptversammlung ab. Der 1.Vorsctzen:de, Herr
Richard Schulz, Potsdam, begrüßte die Anwesenden und gedachte
des kürzlich verstorbenen Mitgliedes Lehrers Vohndors Die Ver-

sammlung ehrte das Andenken dies Verstorbenen durch Erheben von

den Plätzen- Bei Erledigung der Tagesordnung erstattete der 1.Vor-

sitzend-e den Ge«schä«ftsbe·richt.Nachdem von dem Kassenpriifer, Herrn
D räger, Bericht über die stattgefundene Kassenpriifung erstattet
wurde, erteilt-e die Versammlung dem Vorstand-e und dem Kafsierec
Entlastung Bei den Erssatzwashlen wurde Herr Zäger als Schrift-
fiishrer, Herr Otto Dräger als Schatzmeister und Herr Cduard
Marquardt als Kassierer einstimmig gewählt. HEFTIllgerueur
Stiirmer hielt einen Vortrag iiber das Wirkenunsd dieAuflosunsg
des Männerturnvereins Rakel (Retze) und åiiiberrelchteschließlichdem
..l.Vorsitzen-decc unseres Vereins zu treuen Banden die Urkunden und
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Verhandlungsfrhriften des asuifigelöftenVer-eins. Frau Grna W er t h
fchilsderte iin auifchasulicherWeife ishre Gindrücke und Trlesbniffesanläßlsich
ihres kürzlich-enBesuches unsferer Heimatstadt Reicher Beifall sloihnte
beiden Vortragenden Asm 10. Mai veraniftsasltet der Verse-in ein-e

Frühlingswainderung Creffpusnkt 4 Uhr nach-m»Bahndof Grunewasld
Ziel: ,,0nk-el Toms Hütte«, Lokal des Landsmanns Willi Brumm. Vei
heiteren Vorträgen, gemeintfameim Gefang, bei- alten und neuen Tänzen
blieben die Teislsnehnier in Hei-m·atsftimmungbis um die Mitternachts-
ftunde beifasmimen

«

Landesverband 0ftmark.
Ortsgtiippe Forft (Lanjitz). Die Märzoerfammlunigwar mit einem

Lichtbildervortrage ,,S ü d t i r ol u n t e r F r e in d h e r r ifcl) a f t«
verbunden. Der Vorfitzenide der 0rtsgrusppe, Georg Ho·llunder,
führte die Anwesenden an Hand einer reich-en Fülle von Aufnahmen
in diesisessteidumlohte Lan-d. Den mniiskaiiijkhknCeii beitritt mit einem

feinen, aiuserlelenienProgramm das Osftmäriker-Streischquartett. — öm

Rahmen eines Kulturasbseinds veransftasltetse die Orts-gruppe am 21. April
einen ojtdeutsfchen A b en d, zu dem fich neben ein-er reich-en Zahl
von Mitglied-erndie befreundeten Versbände der Oberfchlefiey Sudetens
deutfchen, Rsheisnilänsd-er,der V.D.A. und die Vereinigung ehem. ber,
46er und 47er eingefunden hatten. Lehrer Alfred M anthey fprach
über »den,,W e ich fe lk o r r i d o r« und erntete für feine gediegenen
nnd usbierzeugendenAusführungen all-feit-i!genund herzlich-en Beifall. —

Fur den 5. September ift ein weiterer oftinärkitfcherAbend in Asusficht
genommen. Studienrsat Hans Klement, Berlin, wird üiber das

Thema fprerhem ,,Drei Wochen in der entriffenen 0sftheimat.«
Die Ortsgrnppe Müncheberg faßte in ihrer Mit-glsisederverfamms

lusng am 19. April folgende Tntfchließung: ,,T—in:mütigenProteft er-

heben die heute verfammelten Oftmärker der hiefigen Ortsgrusppe
gegen die aller Gerechtigkeit hohnfprechende öftliche Grenzziehung
Sie fühlen fich mit der Oftbevölkerung aufs innig-sie verbunden und
werden im«öntereffeeines dauernden Europa-Friedens nicht müde
werden, fur eine Grenzregulierung einzutreten, wie fie den natürlich
und kulturpolsitilfch gegebenen Verhältniffen entfpricht.··

« Landesverband Riederfrhlejien.
,

Dieortsgruppe Glogaii hielt am 11.Apri-l ihre Genera-beklomm-
liinig im Sihsützenlhasusab. Der 1.Vorfitzende, Herr Zuftizinfpektor
Lenz, gaib einen Rückibslirkauf die Zeit des Befiehens der Orts-

gruippe, d·ie«heu.teeinen erfreulichen ftarken Mitgliwserbeftansd hat.
,Vor all-en Diingen gelte es, den Gedanken der Wiedergewinnung unjerer
verlorenen Heimat wachzuhsalten, den-n ohne die Oft-mark gäsbe ses kein

AsiisfsbilüthenDeutfchlanids. Der Redner schloß-mitdem Dseutfch-l-andlied.
Das Vorstandsmitglied Herr Richter, hielt darauf einen Licht-
biidervortrag »Der deutfche Often«. Der Redner Ichildertie die

Kolonifierung Oft- und Weltpresußens, ausgehen-d vom Deutfchen
Orden bis zur Zeit des Rausbes Er zeigte uns die Eigenart der

Städte Königsbserg, Marienwerder, Danzig, Thorn u. a., in denen man

aurf Schnitt und Tritt feshen kann, daß dies deutfche Städte find.
Weiter bis-handelte der Vortrag die Provinz Psosfen,Oberfchlefien und

auch das Hsultfchiner Ländchen. Zum Srhslußbat der Vortragende, der

aslten entriffenen Heimat die Treue zu bewahren. Die Ortsgrsuppe
frhriitt hierauf zur VorftandswashsL Gewählt wurden: 1.erfitzender
Herr Ziniftiizisnfpektor Lenz, 2.Vorfitzensder Herr Vanskdirektvr

Schniidt, ftellv.VorIitzen-der Herr Zusltizasng Dannenb erg, zum
Geifehäftsfüihrer, der gleichzeitig das Amt als Sschriftfüshrer über-
nimsmtzHerr Kauf-maan Richter, a-ls.St-ellvertreter Herr Kaufmann
Kollat und Herr Kaufmann Kofchinke, als Kaffenfiihrer Herr
OberpoftsfchaffnerW a n d e l t und Stellvertreter Herr Fleifchers
meifter L o r e n z. Zu Veifitzern die· Herren V r a u n , D eh nl S I ,

Fritfche, Gnatzy, Greulikh, Handke, Kopslin,
Langer, Sucker, Schütz, Weinert, Ziebold und die

Damen Frau Lenz und Ztctsu YZietzeL Rath einigen gefchäsfts
lichen Mitteilungen folgte ein gesmutsliches Veif-animenfieiin.

Landesverband Schleifen
Die Ortsgruppe Breslau feierte am it. April ihr tiiähriges

Stiftusngsfeft, das glänzendver·lief. Der 1.Vorfitzende, Rechtsanwalt
Stenzel, begrüßt-edie Vertreter der»0beefchlefieroerbändennd die

übrigen Feftteilne-hsmer. Tr gedachte mit Wehmut der Wunden, die
dem ideutfrhen Volke durch den Verluft der wertvollen Oftgebiete ge-

fchlasgen wurden und mahnte, des»s-Ghn2nfprurheseingedenk zu fein:
»Was wir vekloren haben, daxf nicht verloren fsein.« Rach eindrucks-
vollen Gedichtvorträgen von Hans Joachim Steindamm fang Frl.
Hildegiard R eum an n mit weh-Il0-Uk2n«d2kzgut giefkhulter Stimme

einige Lieder, mit denen fie großen«Beifall erntete. Fr«l. Mia
D uigo l a i nfki tanzte anmutig ,,Geifkhs1cht2naus dein Wiener Wald«.
Mit großem Beifall wurde das von Mitgliedern dies Vereins vor-

Ikstkllchgefpielte Tsheatersftück»Die alte Komniode« auf-genommen Der

Tanz bildet-e den Absfchslußdes frhön verlaufenen Feiftes Großen Anteil
an dem gUkVn Gelingen desfelben hatten die Vorfitzende des Ver--

gnii.gu.nsgsaiisfchuffes,Frau Rechtssanwailt S t e n z e l, und der Vereins-

kaffierer K U H U E T—

Landesverband Votpommem
Die Ortsgrnppe Demmin hielt am 8.April ihre gut befuschtse

Moiiatsoersfasmmlung ab. Der V»or«fitzende,Kreisbauiineifter Steffen,
gedakhte des verftorbenen Mitglied-es, des Veterinärriates Menzel, und

gab dieAiufnahme einiger neuer Mitglieder bekannt. Dem infolge
Persfeizung aus Demrnin fcheidenden2.Vorjitzenden, Dr. össl er, und
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feiner Gattin wurden herzliche Absfchiedsworte gewidmet. Dr. Zsler,
der feit Veftehen der Ortsgruppe Mitglied -ift, wurde durch ein-

ftismmigen Befchiluß der Versfammlusng zuxm Threnmitsglied der Orts-

gruppe Demmin ernannt. Ferner wurde beifchloffemasn dem am 2. Mai

ftattfindenden 10.St·iftungsfeft der Ortsgruppe Zarmen msäglichftzahl-
reich teilzunehmen. Zum ftellvertretenden Vorfitzenden wurde an Stelle

deshlasusifcheideniden
Dr. ösler Kreisfparkaffendirsektor Arndt ge-

wä t.

Ortsgruppe Stettin· ön der Hauptmitgliederoerfammlung ivurden

Stadtbauinifpektor 0. Schmidt zum ersften und Stadtinfpektor
Altenburg zum zweiten Vorfsitzenden wsieder·g-ewählt.Weiter ge-
hören die Herren Reim (Skhatzmeifter)), Ragel (Srhriftführer),
Duwe und Woldt (B«ei«f«itzer)dein Vierftasnd an. Der erfte Vor-

fitzende iiiberniimimt weiter als Sonsdergebiet die wiirtfchaftspoliitifchen
Aufgaben, während dem zweiten Vorfitzenden wie bisher die kultur-

polsitiifcheArbeit usnterftesht Bei der Reufaffsung der Satzungen er-

hielt der §2 (Zweck) folgen-de F-affung: »Der Verein bezweckt den Zu-
famniensfchlußaller deutifchen Oftniärker und aller deutschen Männer
und Frau-en, die willens find, an den giefchichtlichen Aufgaben des

Dieutfrhtu.ms im 0ften, von denen die Zurückgsewinnungder entriffenen
Gebiete die vornehmfte isft, mitzuwirken. Der Zufsammensfchslußerfolgt
ferner zur Wahrung der kultureillen und wirtschaftlichen Velaiige der

0iftmark-deutfkhen. Parteiispolitifchse und konfeffionelsle Angelegenheiten
werden nicht erörtert werden.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgriippe Wernigerode begin-g am it. April im Hotel

,,Reichs-hof«ihre Mosnatsoerfamsmlung in Form eines bunten Abends.
Der i. Vorfitzende, Herr Kaufmann Galeivfki, erftattete Be-
richt iiber Vereinsang—elegenh—esiten,insbesondere erwähnte er die Teil-
nahme asn der Vunidestsasgung des Oftbundes asm i. und 2. Mai, an

der Landesversbandsfitzsung am 26. April und fprach üiber die letzten
Rundfchreiiben betreffs Tmsi«gsrsantenfteuer,Asufwertunsg der Pofenser
Pfasnd-briecfe und Grun·derwerbsft.euser. Rach dem gemeinfamen Ge-

fang eines Liedes hielt Herr Galervfki einen Vortrag über »Werft-
preußen und der Wseichsfielkorrsiidsor«,der großen Vesiifaill fand. Tiin

gut vorgetragenes Kouplet ,,St-adt- und La«ndsm«cidrhen«,von den

Damen Herkt und Trojahn vorgetragen, trug viel zur Gemüt-

lichkeit bei. Für die muifsiikailisfcheUnterhaltung forgten Frau cLsies
und Herr Schweinsihaupt Aillen, die lich-zum gut-en Gelingen
des Abends zur Verfügung geltellt hatte-n, ftattete Herr Galsewsfki
feinen Dank ab.

Landesverband Hannover-Vraiinjchweig.
Ortsgriippe Teile und Umgegend. ön der Generalverfammlung vom

11.April wurde der alte Vorftand wieder gewählt: Vorsitzenden Ve-

triebsinsfpektor Johann Harreuther, Telle, Hafenftr. i; Schrift-
f-iihrer: Kusltuvbasuoiberfekretär P. Fifcher, Telle, Fuhleftr. ZZ. I;
KaffiererJ Lokomotivführer Robert Vol-lmer, Telle, Hannoverfche
Straße 156. Am 8.März 1931 feierte die Ortsgruppe ihr 10jähriges
Stilftungsfesft Die Trüffnunsg der Feier erfolgte durch ein Mufikftück
und einen Prolog. Lin der Vegrüßungsanfprache wies der Redner auf
das bitter-e Gefchick der Oft-märkerhin. öm weiteren giasb er einen

kurzen lisbsersbilick über die in den zehn Jahren geleiiftete Arbeit. Zum
Schluß der Ansfprsachewurde das Deutfchlandlied gelungen mit dem Text

Deutfchsland, Deutfchland über alles und im Unglück nun erft recht. Der

Vorfitzende des Landesoersbanides Han-nover-Brasunfchweig gab einen

Bericht üiber die Ziele und Asufigasbendes Oftb-undses. Hieran über-
brsachte der Vorfitzende derLandsmannifchaft der SchleswigsHolfteiner
Grüße und Glückwiisnfcheder Schsleswig-Holfteiner. Zehn Mitgliedern
der Ortsgruppe konnte die Treu-nadel und die Urkunde fiir zehn-
jährige Mitgliedfchaft üsberreicht werden. Rach einigen Gefangss
vorträsgen der Gefangsabteilung und nach dem Vortrag einiger
Valladen wurde ein Theaterftsück »Der Wall« aufgeführt. Alle Dar-

bietsunigen find mit großem önterseffeund Beifall aufgenommen worden.
Ein kleiner Feftball hielt die Anwefeniden noch einige Stunden geniüt-
lich beifammen.

Landesverband Weftfaleu.
Die Ortsgriippe Wonne-Enkel hielt am 29. März im evangelifchen

Vereijnshaus ihre Monatsvserfammlsung ab, diie fehr gut besucht war.

Der Vorfirzende, Herr Vreitenbach, machte bekannt, daß Iirh
zwei Landsleute zur Aufnahme als Mitglied gemeldet hab-en,und

hielt einen längeren Vortrag in dem LeiitgedankentDas Geficht gen

Oftenl Dsas Herz asufgesfchloffenl Reich-er Beifall ivurde dem Redner
zuteil. Die iimfangreiche Tages-ordnung ivsurde glatt. erledigt; die

Ortsgruppe wird an der 25jährisgenZubelfeier des ,,Rheiinlän«der-Ver-
eins in Wanne-Ciickel« am 28. Zuni teilnehmen. itber die Oftbund-
fiedliing und die Tinigrantenfteuer gaib der Verfaniin.lungsleite«rein-—
gehende Auskunft. Aus wirtfchaftlsichen Gründen wird die Orts-

gruppe in die-few Zashre keine Fefte aufziehen, nur»di-e Theater-
asbteiiluing wsird zum Beften der KriesgsgräberfiirforgeimOften einen

öffentlich-enTheater-abend im Kiirhaus vera-nftalt-en.Dsie Zugendgruppe
mit dem Trommlerkorps unternehmen am 6. April d.Z. einen Oft-er-.
marfch ins Gelände Außerdem wird dsie Zugensdgruppeam 26.»Ziili
im Kurhaus ihr Wimpel weihen, wozu die nationalen Ziigeiidverbande
eingeladen werden. — Die Ortsgruppe hielt am 26. April«im evang.

Vereinsihaus in der Mosltkeftraße ihre gut befukhte Monatsverfamm-
lusng ab. Der Vorfitzende, Herr Breitenbach, machte bekannt,
daß Iich fechs Mitglieder zur Reuaufnahme gemeldet haben. Zu
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einer ostmärkischen Kunsdgebung am 14. Juni d. J. hat das Stadt-

verkehrsamt Wesel ein-geladen Allseitig wurde anerkannt, dasz der

Magistrat der Stadt Wesel die Ostbundveranstaltungsen in grofzs
ziigisger Weise unterstütze Hoffentlich wird der Magistrat der Stadt
VZanne-Eicksel Interesse dem grosfzen Treffen der iiationsalen und Ost-
bundjugend in Wanne-Eickel am 26. Juli d. J. entgegenbringen Aus
dein Programm sei nur erwähnt, dafz am Sonntag, den 26.Jsuilsi, auf
einem öffentlichen Platze ein Mittagskosnzert stattfi«nd-et,ausgeführt
von der gesamten ,,Kyffh·ciusser-Kapelle«BsochsumXHorsdeLAm 31.Mai
findet in Gütersloh sdie Delegsierteiitagusng des Lansdesverbandes West-
falen statt. ilber ein Urteil des Neichswirtschaftsigerichts bezüglich
der Emsisgrantensteuer und sder beschlagnahmten Ver-mögen durch die

Polen erstattet der Versammlung-steuer ein-gehenden Bericht. ön

Anbetracht der vorgerückten Stunde inuszte der Vortrag »Weltwirt-
schaft« ausfallen. Wegen der Landesverbandstagusng fällt die Orts-

gruppenoersammlunsg am Zi. Mai aus und findet erst am Sonntag,
dem 14.Juni, statt.

si-

»

Aus befreundeten Verbanden.
«

-- Zehn Jahre Arbeitsausschufz deutscher Verbäude.
Am 30. April 1931 blickt der Arbieits-aussschuszDeutscher Verbände,

Berlin NW 7, Schiaidowstrasze2, auf sein zehnijäshrigesBestehen zurück.
Er wurde 1921 gegründet, als die Notwendigkeit sichtbar wurde,
die Kriegsschuldslüge und das auf ihr aufgebaute Vers-a.iller Diktat

durch überparteiliche und zielbewuszte Aufklärungsarbeit zu bekämpfen.
Der erste Präsident des Ausschusses war Freiherr von Lersner,
seit 1925 ist Gouverneur z.D. Dr.Schne-e, M.d.N., Präsident.
ön den zehn Jahren des Bestehens sdes Arbeitsausschusses sind alle

mit dem Verssailler Dikstat zusammenhängendenFragen, in erster Linie
aber die Kriegsschusldlüigeund die koloniale Schulidl"ügie,laufend be-
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handelt worden. Jahslreiche Flugblätter, Einzeischrisften und zu-
sasnimenifassende Werke gröszeren Umfanges; eine Fülle deutscher Ver-
öffentlichungen iii fremden Sprachen, ivurden herausgegeben Nun-d-

fusnsk, Film, Vorträge, Sschusl»u-nsgsikurse,Literatur und Ausstellung
wurden herangezogen Zu dem Kreis der mit dem Arbeitsausschsusjs
Deutscher Vierbände zusasininenarbeitenden Organisationen gehören jetzt
1700 politische, wirtschaftliche und kulturielle Ver-bände der verschiedenen
Richtungen Im Neichsgebiet wir-d die Tätigkeit getragen durch einen

Apparat von Vertrauensleuten, die init allen Schichten der Be-

vöslskersungzu-sammentkom-men,vielfach Beziehungen Zu der Presse unter-

halten usnd örtliche Arbeitsgemeinschaften gebildet halb-etl- Dle Auf-
gabe, die der Arbeitsausschusz Deutscher Vierbändse sich gestellt hat,
kann, wsie die verflossenen Jahre gezeigt haben, nur in langjähriger
zäsher Arbeit bewältigt werden. Es ist acbser bisher gelungen, ein-e in
der sachlichen Auffassung übereinstimmendeEinheitssfront innerhalb des

deutlich-enVolkes zu schaffen usnid vielfach auch d i e K r i e g ssth u id-

lüge im Ausland zu erschüttern- Namentlich-in Amerika
ist ein Umschwung der öffentlichen Meinung festzustellen Die Auf-
gasbe des Arbeitsasusischusses blseisbt bestehen, durch A ufklärung
den Boden für eine wirkliche Revision des Ver-

sasiller Vertrages vorzubereiten, bis sich im Bereiche
der Politik die Möglichkeiten finden, die auch die regste Arbeit des

Ausschusses nicht zu schaffen vermag.

Verein ehemaliger Kameraden des Fuszartillerie-Regiments Nr. 15

und Kriegsformationen. NegelsmäfzigseVersammlungen jeden 2. Mitt-

woch nach dem Monatsersten, 8 Uhr abends, iin Vereinsheim Patzen-
hoifer, Friedrichsstr.71, Ecke Tausbeiistrafze Nächste Msvnatsversamms
lung 13. Mai 1931. Eheniaslige herzlich willkommen Anschrift:
Bahr, Berlin-Schmargesnsdorf, Missdroyer Str. Zi. (Das Negiment
hat in Thorn, Grsasusdenz uiisd unmittelbar vor dem Kriege auch in

Broimsberg gelegen.)

Mitteilungen aus der oltdeutlchen Heimat. .

Persönliches.

·—
"·

Kommerzieurat Emil Dietrich »s-.
Im hohen Alter von 88 Jahren starb am 4. d.M. in Berlin ein

bedeutender Wirtschaftsführer des alten Ostens, Kommerzienrat
Emisl Dietrich Er hat die väterliche Eiisenivarenfirma in

Thorn aus kleinen Anfängen zu einer der bedeutendsten im

deutschen Osten entwickelt. Er hat auch als Präsident ider Handels-
kammer Thorn an der wirtschaftlichen Erschliefzung und an dein wirt-

schaftlichen Aufschwung Westpreufzens während der Jahrzehnte vor

dem Kriege hervorragenden Anteil gehabt. Politisch ist er gleichfalls
hervorgetreten; lange Zeit vertrat er seinen heimatlichen Thorner
Wiahlskreis im Preufzischen Landtag. Als die Polen nach ihrem Ein-

zuge in Thorn seiner weiteren Tätigkeit unsiisberwindliche Schwierig-
keiten in den Weg legten, muszte er seine Firma polnischen Händen
überlassen, in denen sie bald zur Bedeutungslosigkeit herabsank Still
und enttäuscht verlebte er seine letzten Jahre in Berlin.

Eugeii Franz 50 Jahre alt.

«

Am 29. April wurde der Vorsitzesnde des Deutschen
Klubs im Polnischen S-ejm, Abgeordneter Eugen Franz,
50 Jahre alt. Er wurde am 29. April 1881 in Z-al-enze, Kreis

Kattowitz, geboren. Sein Vater war Bergwerksbeamter. Nach Ab-;
schlufz der technischen Ausbildung war er auf der Gieschegrube bei

Kattowitz tätig. Im Jahre 1906 wurde er in die Jentrale der Berg-
1eerksge1sellschaft nach Breslau berufen, wo er bis 1910 tätig war.

1911 kehrte er nach Kattowitz zurüle Franz betätsigte sich in der

Angestelltenbewegung; im Jahre 1920 wurde er in den Aufsichsitsrat
der Gewerkschaft der Angestellten nach Berlin berufen, Als Ober-

schlesien polnissch wurde, stand er mitten iiü Kampf um die Rechte der

deutsche-n Minderheit in Obersd)le·sien. 1922 wurde er inden Sejm
gewählt und seitdem gehört er dem politischen Parlament ununter-

brochen an. In der Jeit des Wahlkampfes 1928 wurde er in

Gieraltowsitz überfallen und schwer verletzt. An den Folgen dieses
liberfalles leidet er heute noch. Doch steht er nach ivie vor mitten im

Kampf für das Necht des deutsch-en Volkstums in Polen.

Der neue deutsche Generalkousul iii Kattowitz.
Graf Naban Adelmann von Adelmannsfelten ist

nach eine-m fast einjährigen önterregnum als Nachfolger Baron
v. Grünaus mit der Leitung des Deutschen Generalkonssulats in

Kattowitz betraut worden. Er ist Katholik und der Z entrums-

partesi zuzurerhnen Der neue Generalkonsul hat mehrere Jahre
bis Zur Auflösung seines Amtes den Posten des stellvertretend-en
Neichskommsissars für die besetzten Gebiete in Koblenz bekleidet.
Seit 1925 nahm er die Asmtsgeschäfte des stellvertretenden Reichs-
kommissars bei der Nheinlandkommission in Kohlean wahr. Graf
Adelmann ist am 12. November 1877 als Sohn des Nittergutss
sbesitzers Heinrich Adelmann geboren. Von 1908 bis 1919 war er als

Regierungsrat im Oberpräsidiusmder Nheinprovinz beschäftigt Er trat
1919 als Vortragender Nat in das Neichsministerium des Innern
ein und wurde später als Abteilungsdirigent iii das. Neichsministerium
für die besetzten Gebiete berufen.

Verlobt: Gewerbeoberlehrer Gerhard Vindeniaiin in Berns-

dokip Obeklauiilzi Svshtl des Konrektor-s H. Biiideniaiin in Gronau,

Westf., früher Dirschau, Wiestpr., mit Frl. Tulli Hirschfeld in

Kiel; Negierungsibaumeister Herbert Knothe, D«iisselsdorf,Rosen-
strafze 26 (Soshn des Buch-händlers uiisd Neichsbankoorstandes Max

Knothe, früher Grätz i.Poseii, mit Frl. Helene La march e, Tochter
des Hiütteiidirektors Lamarche, Düsseldorf.

Silberhochzeit: Vollstrerkungssekretär Hugo Jacob und Ehefrau
Wanda geb. Stelzer (früher Posen) in Berlin N112, Boxhagcener
Strasze 85, am 9.5. (J. ist Ehrenmitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost
und deren Vergnügungsleiterz Frau J. ist Kassiererin der Frauengruppe
Berlin-Ost und des Frauendienstes des Landesverbandes Berlin-

Braiideiiburg.); Oberstadtsekretär Heinrich cZiadtke iiiid Frau
Gertriid geb. Fabian, jetzt Goniniern, Bez. Magdeburg, (früher
Tzarnikaus am 2.5.

Goldene Hochzeit: Lehrer und Kantor i.N. Wilhelm Bruck und

Frau Berta, geb. Krüger, am 20.4. (B., über dessen Wirken wir

gelegentlich seines 80.,Geburtstages in Nr. 41X1930 berichteten, ani-

tierte bis zum polnischen Umsturz in der ev. Ansiedlungisgemeinde Liban,
Kr. Gnesen. Frau B. stammt aus Deinbogora bei Exin. Dem Jubel-
paar gingen neben vielen Blumenspenden und sonstigen Angebindeii
zahlreiche Glückwünsche von nah und fern, darunter auch solche von

früheren Schülern des Jubilars, zii.); Gastivirt Bröcker und Frau
in Konilz am 2-«l.4.

«

Besahrte Oftmärker: Frau cZiossalie Block-, Witwe ddes ver-—
storbenen Haiisptlehrers Andreas Block, früher Vratiau, Kreis Löbau,
Wpr., jetzt bei Konrektor Franz Tarnoiwsski in Bockuin-Gerthe, am

27.4. 75 J.; Negierungs-Kanzleiseskretär i.N. Gustav W i r t h, Kassel.
Aiiguste-Biktoria-Str. 48, früher Posen, am l.2.5. 70 J.; Professor
Dr.Es·ziier, Studienrat i.N., in Bunzlau, fruher in Kempen i.P..
am 16.4. 73 J. (E. ist in Storchnest, Kreis Lissa, geboren, ivar seit 1884

als Hilfslehrer in Schneidemühl, Nawitsch und Kempen tat-g; hier am

1.4.«189Z angestellt, blieb er bis Januar 1920. niuszte dann ldas Staat-

liche Priiisteinrich-Ggmnasiusm dem polnischen Direktor übergeben.
unter dessen Leitung er bis 31.3.20 amtierte); Frau Bertha K r a u s e,
geb. Schswandt, in Lichtenow bei Herzfelde, früher Hiitteii-Hauland bei

Murowana Goslin, Prov. Posen, am 13. 5. 75 J.; Konrektor
Vater, Vorsitzender des Lan-desverbansdes Berlin-Brandenburg!in

Frisedrichsihasgemfrüher Kappitzko bei Wollstein, ani 7.5. 62 J. (siehe
,,O«stland«1929 Nr.18 Seite 235).

Gestorbem Oberpostseskretär i.R. Alsbertslich er in Neustettin,
Forststr.36, früher Posen WI, Prinzenstr.3i, am 21.4l».,53 J.; Frau
Eva N usch, Gut Zülkenhsagen bei Bärwalde i. P., fru-hek·»Hochki1-kh»
Kr. Strelno, und Brosmberg, am »ZO.HI»82 J.; Landsagermeifter
Richard Neumann in Löcknitzzlfkubep M sordsonund Schutth, Kr§
Broinberg, am 9.4.; Frau BürgermeisterHedwig Nohde, geb.
Oelmann, Gattin des Bürgermeisters von Vetskhau am S-pree-wald,
Otto N., am 5.5.

sie

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Posen.

Posen. Ein schweres Unwetter, das über Possen niederging,hat
groszeii Schaden angerichtet. Ein schwerer Wolkenbruch uberschwemmte
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die Straßen und zerstörte einen Ceil des Eisenbahndanimes bei Posen.
Die meisten Keller in der Riederstadt wurden iiberflutet. Ein Schuh-
macher, der in einein Keller wohnte und aus den Wassermassenseine
Schuhe zu retten versuchte, ertrank, da sirh die nach innen zu offnende
Tiir vor ihm schloß. Viele Kellerlokale, selbst in der 0berstadt, standen
unter Wasser. Verschiedene Straßen wurden bis zu einem halben
Meter von den Regenmassen iiberflutet. Der Verkehr mußte vorüber-
gehend ganz eingestellt werden. Der Bahndamni Posen-West wurde

gleichfalls schwer beschädigt,so daß die Zuge umgeleitet werden mußten.
Auch in«der Umgegend ssjnd zahlreiche Sthäden durrh Blitz und durch
Hagelschlag vorgekommen.

»

Poseu. Die Posener Presse brachte die Meldung, Vindensburgs
Gesburtshasus in Possen solle abgerissen werden. Die während
des Krieges an dem Halt-se angebrachte Gedensktafel fiir Hinsdenburg
ist schon oosr Jahren abgenommenworden. Wie sich nun herausstellt,
handelt es sich um eine Verwechslung Nicht das Hindensbsurighaus,
sondern das Haus daneben, in dem sich eine Gslockengießiereibefand,
wir-d abgerissen.

Aus Westpreußen.
Gdingeu. Hier haben vor kurzem die Polnisrhen H a n d -

werker der Gdingener Werft einen Ausschuß gewählt, der

sich zur Werftleitung begab und die Forderung unterbreitete, d en

letzten in der Gdiugener Werft beschäftigten Deut-

sch e n zu e n t l a s s e n. Die Werftleitung hat darauf zugesagt, der

Forderung des Ausschusses zu entsprechen. Die Polnisrhe Presse fordert
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nun, daß die Arbeiter anderer Gdiiigeiier Firmen sich dies zum Bei-
spiel nehmen und ebenfalls die Entlassung aller Deutschen und Dan-

ziger Arbeiter verlangen sollten.

Graudenz. Die Direktion der Guinmifaibrik Pepege hat der ge-

samten Beleg-schoß zum 15. Aiai geskiindigt und die Arbeiter bis

zum 15. Mai beurl-a-u1bt. Dreitausend Arbeiter kommen zur Ent-

lassung, was fiir den Arbeitsmarkt der Stadt Grauidenz eine außer-
ordentlich empfindliche Belastung darstellt, zumal der vierte Teil der

Graudenzer Einwohnerschaft durch das Riessenwerk seinen Unterhalt
erhielt. Die Belsegfchsaft hiielt seinerzeit fiinf Tage lang die Fabrik
besetzt, um sdiie Zahlung der rückftändigen Lohn-e zu erzwingen. Die

Sanierunsg der Firma durch ein französisches Konsortiunt ist vor-

läufig gescheitert.

Thom. Am polnischen Rationalfeiertage hißten die Polnisch-
Belgischen Chemischen Werke außer der polnischen Flagge die belgische
Erikolore Schwarz-Gelb-Rot. Eine größere Menschenmenge sammelte
sich oor dem Hause an, warf die Scheiben ein und forderte unter

großem Geschreidie Einziehnng der ,,Deutsrhen Flagge«. Die Menge,
die sich nnt der Erklärung, die deutsche Flagge zeige die Farben

SkhrzoarzsRotsGolCnicht zufrieden gab, mußte durch Polizei zerstreut
wer en.

Diese cNummer umfaßt einschließlichder Beilage »Am

P schlug der InseratewAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

ostmärkischeuHerd« 16 Seiten.
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Am 21. April entschlief sanft mein Hlieber Mann, unser treusorgender Vater, s » a u

der Oberpostsekretär i· N.

Albas-i Fische-
im 54. Lebensjahre.

f ü r

In tiefer Trauer:

Glga Fischer,
geb. Fiedler

und Kinder- —-

-
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Gitland«
in Betschau am Spreewald
Ostmärkers Erholungsheim

jung und alt :- MuttertagSchönster wendischer Kirchgang «,
Poranmeld ung erbeten

Der

Frauendienft
für Groß-Berlin-Brandenburg

, feiert den

l

s am Mittwoch, den 13. Mai, nachm.41-2Uhr,
If in der Brauerei Pfefferberg, Berlin,

Vetschau 151
il SchönhiiuserAllee 172 (a. Senefelderplatzs

Rennenin Forststr- 36- its PofenW Z· Kost-!I
.vorteilhaft, 15 Minuten
von der Stadt entfernt,
55 Mg., in gut. Zustand,
sofort zu verkaufen.
Anzahlung 10 000 M.

Ferner Landwirtschaf-
ten jeder Größe.

Millikkilellllilk
oder einzelne Frau zum
1. uli d. J. gesucht.
3 ufgänge. Wohnung
vorhanden. Zieslte,

Ostmärkerl
tretet unserer Sterbe-

kasse bei. Auskunft
erteilt die Bundesleitg. F, z

«-'«

und ladet dazu alle Freunde und

Sl l. .

— Ostmärker herzlichst ein. Herr

llllifleifcheret
Pfarrer Gürtler hält uns die

Festrede. Vorführungen unserer

JuntgschagenutådlFifmdgrbietungmst G
»

wer en te eiertun en ver-
im Zeiitrufnseistng schonen« Emmtt km

haften Geschäfts- und

Jndustriestadt, Nähe
Berlins, preiswert zu

Der Vorstand.
Frida Lanzke. Gmma Böhmer-

Berlin N54, Choriner
Straße 67, 1 Tr.

are-nah
Neustkelitz.

Dachses-sahns droht
dem Roman ,,Umstrittene Erde«l· Schnellste Bestellung geboten.

(Siehe «Ostland« Nr.14, Seite 158.)

Zugunsten der Ecimatspctule
halten wir folgende Bücher verfügbar und bitten, sie auf dem an-

hängenden Formular bestellen zu wollen.

Deutscher Ostbund, Kulturabteilung,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43.

Ausschneiden! — Als Drucksachesenden!

Bestellltarta
Hiermit bestelle ich:

......... .. Stück Menzel, Umstrittene Erde (Roman aus der Not-

zeit unserer Heimat). Vorzugspreis geb. 5,— M.

Lüdtte, Das Jahr der Heimat (Noman aus den

Schicksalstagen der Ostmark 1918—1919). Vor-
zugspreis geb . . . . . . . . . . . . . 3,— M.

Liidtke, Spuren des Lichts (enthaltend »Daheim«
Und andere ostmärkische Dichtungen). Vorzugs-
ptets geb 40 M.
zUngIlch Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Postanweisung,
3. durch Postichecks (Nichtzutreffendes durchstreichen.)

Name: ..............................
-- Wohnort: ........................................ ..

Poststation: ........................................................ ..(genau ausfüllen.)

verkaufen. Wohnung
sofort frei. Zur liber-

nahme 15 000 bis 20000
Mark erforderlich. An-
gebote unter 943 an

das Ostland erbeten.

Geschäfts-

grundstiiclt
mit frei werdendem La-

den, Wohnung,
Stallungen f.16 Pferde

"

(bes. als Milchviehftall
geeignet), gut verzins-
bar, in Brandenburg
ass· zu vertauschen
gegen Landwirtschaft-
möglichst in Nähe der
Stadt. Anfragen unter
953 an das Ostland
erbeten.

Ostmärker, 21 Jahr alt,

sucht Stellung
als schlossen

Habe die letzten 272 J.
auf Heizung, Wasser-
und Gasversorgung ge-
arbeitet. Angebote an

F r i g R e i tz t e
,

Grimmen (Pommern),
Nückertstraße 6.

Prima

Lanågastlioi
mit Geschäft, Parkett-
saal. Konzertgarten u.

7 Morgen Land, elektr.

Licht u. Kraft, in Bahn-
dorf an Durchgangs-
straße gelegen, ist mit
6000 Mark Anzahlung

sofort vertäuflikh.
Robert Walten-,
Gastwirt in Hohendorf,

Kreis Greifswald.

illillil-lil’lllllislllcll
8 Fremdenzimmer, 1 gr.
U. 1 kl. Saal, 4 Rest-
u. Vereinszim., gedeckte
Veranda, Stallungen,
Gemüsegt., elektr. Licht,
Wasserleitung, Bad,
Sommer- und Winter-

.geschäft, 11 Jahre im

Besitz, Wohnung frei,
Anz. 30 000 M.,mit voll.

Inventar krankheitsh
zu verkaufen. Zu. erfr.

bei Georg Kochtnky,
Niederfinow, Post
Hohenfinow, Hebe-
werkstraße 22.

0slmärlrer,
selbständiger, trebsam.
Landwirt in ecklbg.,
27 J., sucht Bekannt-

schaft mit Landwirts-
tochter zwecks baldiger
Heirat. Vermögen er-

wünscht. Angeb. mögl.
mit Bild unter 951 an

das Ostland erbeten.

pilllssilllllllsclli
(

Beamtentochter, 28 J.,
dunkelblond, gute Aus-

steuer, häuslich,wünscht
Herrn in fester Position
zw.Ehe kennenzulernen.
Nur ernstgemeint.Bild-
offerten unter 950 an

das Ostland erbeten.

Ostmärker, 30 J., gute
Existenz in Berlin,sucht
auf diesem Wege tüch-
tigs- nette Lebens-

gefährtin, junge Witwe

auch angenehm. Ver-

mögen erwiinscht. Ang.
mögl. mit Bild unter
952 an das Ostland erb.
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·
Verwertung von

Entschädigung-— und

schuldbuehiorderung.

Beratung,
Vorschüsse,

Beleihung
Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmäkltebsufhau 6.ta.h.l-s.

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, II

Telephon: V 1 Kurfürst 2775.

Ostmärlcerl Provisionsfreit

Glänzende Existenzen!
Anz. M—

,Wohn- u. Bäckereisgrundstiicki.
neu erschlossener Beamten-

siedlung der Uniiversitätsstaidt
Greisswald (als Case u. Re-

staurant ausbausiihig) . . 4—5 000

Bärkereigrundstiirk Aähe Stettin 12000

Historisches Gasthaus i. bekannt.
Stadt d. Rieder-Lausitj . 25 000

Bäckerei u. Konditorei m. Kolo-

nialcvarenhandel Nähe Stettin
Preis: 7-—8000

Großhandelshaus s. Cabaksaibri-
kate in Dresden — erstklassi——

lillllsllllle liiillllilli
Restaurationsgrundst.,
ca. 2 Mg. groß; großes
Wohngebiiude.6Mieter;
Bahnhofsrestaurant m.

Konditorei in Groß-
Berlin. Ersorderliche
Anzahlung 20000 bis
25000 M. Sofort liber-

nehmbar.
Zu erfragen bei

W. Schuster,
B.-Hohenschönhausen.
Berliner Straße 120.

FISMIEM
mit Gastwirtschaft,
direkt am Markt, beste
Lage einer Stadt in der

Grenzmark, sofort zu
verpachten, eventuell zu
verkaufen. Gef. Angeb.
unter 946 an das Os-
land erbeten·

lillllillllllscllllll
wegen Verlleinerung
mit vollem Inventar,
115 Mg. 1.-Kl.-Weizen-
boden u. Wiesen. Kraft,
Wasserltg., mass. Geb·,
günstig zu verkaufen.
Angebote unter 947 an

das Ostland erbeten.'

?

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIII
Aufbaulusedit
kiiss Sees-:- u.suslanssseutselse ci.tn.b.lsl.

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43, Tel.Steinpl.8031

MS

Verwertung der

600Reichsscltultlbaclilorilerungen
durch Verkauf uns seleilnsng
Beleilumg kurzfristig und langfriftig bis zu 750-o des

Kurswertes zu gunsggenBedingungen

vorzeitige Kredite an Poleugesehätiigte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht·

Abwicklung all. bankmälkigeu Geschäfte

äM

Millle lllill
Tiisllizllil-liliscllilll
an der Hauptstraße, üb.
20 Jahre bestehend,
mit Ladeneinrichtung,
Ware und Wohnung
sofort zu verkaufen.
Miete monatlich 80 M.

Ww. Brandenburg,
Schlawe i. Pomm.

IiewieckerltelskessclesAngel-cis

Gasthof mit Kolonialwaren
bei Orbg., dir. an HauptchausseeiRheinsberg—
Str.alsund.gel., 70 J. im Familienbesitz, sämtl.
Gebäude massiv, alles frei, Obstg., zu verkaufen.

licle 22000Ill. lall.Mill»Allj.10000M.
Näheres nur durch den Alleinbeauftragten

Panteh Granienburg,
«

V.-
Miihlenfeld 6. Tel. 27 30.

Im Rentenguts-Verfahrenhaben wir in

.Brandenburg,Schles1en u.Wes -

preußen noch übergabefertige

- Willltlltlilell
in Größe von 40—80Mg. und auch kleinere

·

Außerdem können bereits

silllclll

Stellen frei.

ges Existenzobsekt . Preis: 15000

cBzohnhaus i. Gartenkvohnoiertel
o. Ziirirh . . . . . . str. 25 000

Wo n- u. Geschäftshaus i. d.

deutsch-en Schweiz . . . str. 25 000

cWohn- u. Geschäftshaxus (Bäck’se-
rei u.Kond-itorei) i.Ba-sel; Skr. Zd 000

Hotel- u. Restaurat-i.onsgrund-
stiick m. Saal u. Kino i. bek.

Ostseebad (Jahresgesschiist) . . 25 000

Gesiiigelfarm m. etwa 15 Tags —

merk Grund (Walsd, cBziese u.

Acker-) Aäshe Hof . . . 7——.8000

Laigserhaus-Grun-dstiiklc, 1400 qm,
m. eig. Gleisanschlusz i. Ersurt,
spottbillig; Preis nur:15000

Wohn- u. Gesthäftshaus Rähe
Arnstadt i. Chiir. . Preis: 9500

Oandhaus i. Schwarzwald (ge-
eign. als Gesiiigelsarwi . 5000

Bauernwirtsrhast (etroa 81 Mor-

gen) Nähe Pasekvalk . 18000

Zwei-Grundstück m. Restaurant
gegenüber dem Bahnhof und

Rhein i. d. Rähe o. Koblenz
Preis: 45 000

8-Zicnmer-Lansd«haus-Reuibau i.

herrl. Gebirgslage Grundlin-
dens (Srl)scoeik);Preis: str. 30000

Grundstück m. Geschäft i. Haus«-
u. Kürhengeräten i. pomm

Kleinstadt . . . ." . . . 14000

Mietsgrundstiick Räshe Mag-de-
burg Preis:10000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gescbäste, auch mit Grundstück, Land-
wirt«srhasten,Gasthofe, Geflügelfarmen
usw. in allen Gegen-den Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellenWünsche
an und verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierten Prospekte rnit aus-

siihrlikher Beschreibung

KOCH ä- Co., Berlin Wlo

Hohenkollernstn IS. Tel.: 82 Liilzow 59 Js-

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche am 1. Juli
1931 mit Ernte übergabefertig sind, ent-

gegengenommen werden. Bei Sigm-Jn-
ventar geringe Anzahlung Langsristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.
Schuldverschreibungen und erststellige
Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch die

DeutscheAnsiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.l
Möbeltssansposste

,

· ,

. in Berlin und
. Dssawssxsmv nach ausser-hats·— · «

er Bahn un

»gr-- -·....."zs’7«kk.3?Wiss-EX-wagen, Woh-

ch-«-.1—(«o·t nungstausch,
«

Lagerung.
Berlin W 80, Nolleuclorlplulz 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786

LIElllElllElllElll E llIE lllElllEEElllEllllllElllElllElE

Miglie-er s

—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. cesclssätligtetslsilie
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuld-Juch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
cles Deutschen Ostbunkles Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

Deutscher csibuml e. V.

serlinsclssarlottenhukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steian 8031.

l
FIElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElE

lllEllEill
-- (-

Gptiker Stephan
Berlin s0, schlesisclse sit-alte 39-40

Telephon: Oberhaum 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Faehmärmisehe Bedienung

Reparaturea
sofort

Elg.Werkstatt
im Hause

Lieferaat für Krankenkassea

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Preu6.staats-l«0ttekie
Zieht-ag:

li0sc 2.l(l. am ma. tunc-i

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einaelimek

Berlin W Is.
Potstiataek str. 1 16 a.

Ecke Lützowstralze

iriiher in Kattowit-, 0.!S. Tel. Liitzow 3686.

Verlust D eUtschet Ostbu nd E. V., Verlin-Charlottenbur 2, Hardenbergstr. 43 — Fernru : Steinplaß 8031 — PloitfcheckkontmBerlin 104 726.
liVerantwortlich fiir die Schriftleitung: Dr. Otto K r e d e l, Ver n-Friedenau. —- Drucl: Hempe ö: Eo. G.m.b.H.,· Berlin SW, Zimmerstraße7-8.
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Der Herr der Scholle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.(16. Fortsetzung.)

»Vlof; keinen Regen, Herrgott«, betete der Alte, dann nahm er

die Spuren wieder auf.
Ihm begann von dem angestrengten Sehen vor den Augen zu

flimmern. Da und dort waren Moosfetzen von den Krallen des

Hundes aufgerissen. Geknickte Ästchen, fortgeworfene Zigaretten-
hiilsen enthüllten ihm das Geschehen der unheimlichen Jagd asuf seinen
Sohn.
·Er erreichte die erste Wsildhijtte Karl hatte sie untersucht. Seine

Verfolger waren auch da gewesen. Grusko schlofz die Augen. Er

wagte nicht, daran zu denken, dafz die Meuchler mit Hilfe des Hundes
sich schneller nähern konnten als er, der auf den Voden und die

Umgebung zugleich achten mufzte.
Der Junge mufzte sehr aufgeregt sein, denn er rauchte heftig.

Schon wie-der lag ein goldgilitzerndes Stiimpfchen im Moos. Der Alte

lief zu ihm hin, iiberzeusgte sich, dasz es feines Sohnes Zisgarette war

und haftete weiter.
Es tobte und raste in den Wipfeln.

An einer Stelle war ein
Baum entwurzelt. Die Ver-

folge-r hatten ihn kurz nach
dem Fall überschritten. Es

klebte noch Erde auf dem

Stamm.
, »

Die Aufregung des gestris
gen Abends, der Kampf bei»
Sogka, die Jagd nach Lis-

beth und die Szene mit

Gustav hatten den starken
Alann angegriffen. Er tau-

melte. Schon wollte er sich
auf den Baumstarnm setzen;
aber der Gedanke, dafz die

beiden nichts anderes als

gedungene Mörder waren,

peitschte ihn auf.
Die zweite Wildhiitte kam.

Karl war umgekehrt. Wa-
rum suchte er das Mädchen
nicht im Forsthause? »Dum-
mer Kerl,« schalt er sich,
,,hsast ihm doch selbst er-

zählt, dafz es von Vanditen

besetzt ist.« Wie-der ging’s
kreuz und quer durch Gehäle

Diirre Äste krachten herab.

Coszfchnfflflklhteungekbluäilgteek (Sichc dcii Aussatz-:

»Was macht der Bengel «

»Für Geschichten. Da, hier ist er stehen geblzebem ganz frei·
VJeifz er denn nicht, was im Walde los ist? Da, hier hat er gesessen.
Gott im Himmels Dieses Schaf-leder, dieses ausgeriffene Schaf-leder,
sie kriegen ihn.« Eilig mit zittern-den»Händenrieb er die Schuhsohlen
mit Cerpentiii ein, iini dem Hunde fur alle Fälle die Witterung zu
nehmen.

Ietzt kam wieder der breite Weg mit den Eeilegraphenstangen. Er
war ijbgkqugkt Ohne Zweifel achtete Karl in feiner Angst um

Lisbeth nicht mehr auf die Wiege, sondern schlug eine gerade Richtung
ein. Sie wies auf Gretas Anwesen, das dicht am Wald-e stand. Mit

ver-doppelter Kraft eilte der Alte weiter. Roch eine halbe Stunde,
Und Karl war gerettet.

Doch nun trennten sich die Fährten der Verfolger. Grusko war’s,
Als fchslsugeihnjemand vor die Stirn. »Sie haben den dummen Zungen
Leislbpiciund wollen ihn in die Mitte nehmen. Dieser Esel, dieses
Ochs-» . .

Er hielt sich an einen V-a-un1stammfest; denn er taumelte. Es be-
gann zu regnen-· RUU Okhteteer nicht mehr akuf den Boden, sondern
rannte in der lehkUUg W2"lkek, in der er seinen Sohn vermutete.
«

Sein Hserz drohte LIUSZUIOIZMzGewaltsam zwang er sich zur Ruhe.
-W-ie Rebel legte es sikb Qui feine Augen. Er wischte mit der Hand
dariiber: fort mit der Schwache Klar sein. Rur Ruhe und scharfes
Denken konnten noch helfen.

«

Er raste weiter. Da, dort zwischen den Birken-kämmen ein
Schatten. Rur das Ziiicken einer Ausgensivsiinperlang: der Alt-e hat-te

Der schöne Osten: Dänen auf der Kurischen Mehrung
Wüste am Meeren

Copyright by
Deutscher 08tbiu1d. Berlin.

lNaclidrnck verboteu.).

Von Otto Voris.

ihn doch gesehen. 200 Meter schätzteer und brachte ruhig die Viichse
vor. Aber nichts regte sich.

-

Mitten in sei-ne Spannung rollte ein Schafz, zivei weitere folgten.
Wie irr sprang Grusko schräg links auf den Platz zu, wo er den

Feind gesehen hatte. Da, sder Hund des Polenl Halb noch im Laufen
legte er an. Der Schufz rifz das Tier zu Boden. Vergeblich versuchte
es jauslend sich zu erheben.

Es knallte von rechts. Das Geschofz pfiff dein Alten haarscharf
am Gesicht vor-bei. Da suchte er Deckung.

Aber auch die Gegner hatten begriffen, um was es ging. Sie ver-

suchten den Alten zu flaniksierem Aber es war nicht so leicht. Jedes-
mal sprangen sie in verkehrter Richtung. Eine Bewegung iin

Wacholder, ein Aiufplusmpen auf den Waldboden hatte sie irregeführt
Sie aihnten nicht, dafz es ein Stein war, den der alte Fuchs in den Wald

geschleudert hatte.
«

»Es mijssen zwei sein«, knirschte Wnuk. »Richt möglich,« briillte
der andere zurück,»es fchiefzt nur einer.«

Er verstummte aber plötz-
«lich; denn die Rinde des

Baumstammes, an dein er

lehnte, fpritzte von einem

Geschofz auf. »Verfluchtes
Vieh«, knirschte er. Denn

dafz der Feind der Kazapp
war, konnten sie sich denken.
So gerieten sie bei der

Verfolgung immer weiter

riickivärts in den Wald hin-
ein. Dann hatten sie den

Gegner verloren. — —

Grusko war zu der

Stelle geeilt, wo die ersten
Schiisse gefallen waren. Mit
ivilden Augen suchte er wie
im Fieber den Waldbodeu
»ab. Da lag ein Gewehr,
nicht weit davon ein graues
Etwas im gelben Gras
einer Dichtung Stöhnend
lief er darauf zu: »Karll—«

Er lag auf dem Rücken.

Das Gesicht war wachs-
bleich. Die Augen waren

seingesunken. Eiin diinner

Vlutfaden sickerte aus dem
Munde über die Wange.
Seine Hände hatte er wohl

in einer letzten Willenserregung zu Fäusten geballt.
Mit einem Schrei, der nichts Mensch-liches an sich hatte, warf sich

der Alte iiber seinen Sohn.
Iangsam richtete er sich auf: »Cot, meiin Karl tot, wie mein

lieber Vater —- im Walde. Schläft in der Heimat. Mein liebstser
Junge, sei still, ist besser als im fremden Land, wsoldichniemand kennt.«

Dann schlug seine Stimme um: »Dazu hat dich der Krieg ver-

schont, dafz du feigen Mördern in die Händefallen mußtest?Mörderl
Mörderl Mör—derll« briillte er nun mit einer Stimme, die wie der,
Schrei eines Urstieres hallte. »Kommt nur heran, ihr Mörderl«

Lebend sollen die bei-den den Wald nicht verlassen, dessen Voden

sie mit dem Blut eines Unschuldigen gefarbt hatten. Doch blieb er

nicht bei Karl. Wie leicht hätt-e ein Geschon die Leiche des armen

Zungen schänden können. Er nahm seitwärts Stellung.
Es dauerte nicht lange, so erschienen die Scharfschützen, diie den

Vater bei seinem Sohne vermuteten. Das grausige Spiel des tum-
zingelns husb von neuem an. Rur war es setzt noch gefährlicher,
denn Grusko hatte keine Steine mehr, um die Gegner irrezufiihren.
»Im Walde kriege ich sie nicht,« stöhnte er. »Ich mufz versuchen,

sie nach dem Felde zu lockeii.«

Es dunkelte bereits. Da kam eine Partiie Stangeiiholz. Die

Polen schossen bei dem schwachenLicht unsicherer. Grusko fafzte neue

Hoffnung. Aber er hatte nur noch vier Patroiien. »Ruhe,sKazapp,«
mahnte er sich, »Schwefel und blutiger Tod, die miiffen h-iniiber,«-·,
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Er lief, so schnell er konnte, nach links, um das Stangenholz zu

um-schla.gsen;denn jenseits desselben war niedriger söhrensbeistand Es
war bereits sein eigener Wald, in dem er jeden Schritt kannte. Da

stieß er auf den Grenzgraben. Er sprang.
Doch mochte er zu miisde sein oder eine glatt-e Wurzel getroffen

haben, er glitt und fiel. Gleichzeitig riß ihm etwas hart iiber den

Kopr Ein Klinge-n und Brausen. Der Wald begann lich um ihn
zu drehen-
»Alter Kerl, nimm dich zulammen,«knurrte er ingrimmig Da

rieselte es warm in seine Ausgen. Einer der Polen stieß einen Zauchzer
aus.· Das brachte den Alten wie-der zur Besinnung: »Noch nicht, mein

Jungchem noch lange nichtl«
Wie esine Schlange wansd er lich auf idem Boden hinter den nächsten

Wache-Wen Dann sprang er von Deckung zsu Deckung, um die

Gegn-er," die wie verzaubert auf den steck hinstarrten, wo er. ge-

fallen war, in dsie slanke zu fassen: »So, nun seid ihr dran, ihr
leuthundel Schwefel und blutige-r Todt« Der Regen troff schmerz-
haft in die Wunde, die Knie drohten zu versagen; er achtete es nicht«

Die Polen ltutzten. Sie wagt-en nicht, dem dichten Unterholz
näher zu komm-en. Da erblickt-e Wniuk dien Hut des Alten. Wie ein

Zalkestgrzte
er auf ihn zu. Blut bedeckte den Filz. Da lchwsenkte er

i n hoc .

»Der Alte hat genugt« schrie er dem Kameraden zu.

Weiter kam er nicht.
»Mörder, fahr zur Hölle, Mör-derl« schrie es mit Urweltstimme

keine 80 Gänge von ihm. Er wollte sich hinter einen Bau-m

retten, da traf ihn ein Geschoß ins Knie. Er taumelte. Ein zweites
riß ihn um. .

-

«

Den tapferen Schätzen auf bewegliche Ziele verließ der Mut, als
er lich allein sah. Mit diesem surrhtbaren wollte er im Walde nichts
mehr zu tun haben. Er zog sich lprsnngweisle zurück. Er sah nicht
wie der .A:lte das Korn mit Phosphor rieb und ihm grimmig mit den

Augen folgte.
.Run glaubte er laufen zu dürfen. Er kam aber nur ein paar

Schritte weit. Ein Schuß, er warf die Hände in die Luft unsd fiel
schwer ins Moos.

"

»Die sind vom Satan geholt«, sagte Grusko, als er die Toten

betrachtete.

Greta bereitete das Abendeslen. Es heulte und prasselte im

Kantin. Das kleine Lämpchen erhellte nur notdiirftig das Zimmer.
Bvr den Windstößen flackerte es oft heftig auf. Der Tiirvorhang
aus Ssackleinivanid bewegte lich hin und her. »Eine gräßlicheNachts
sagte sie sunsd lauscht-e, wie der Regen schwadenweisegegen .die
Zenlter prasselte. Sie bekreuzte lich: »Es ist so, als konnte der liebe

Gott die Sünden der Menschheit nicht mehr ans-ehem«
» »

Sie dachtean den Sonnabend bei Svykal Als wenn sie plotzlich
Tiere geworden wären. Ruin wohnte sie schon iisber 20 Jahre im Orte.

Es war ja wahr, daß lich die Polen und Deutschen manchmal
lchimpften und auch ein bislesl geprägeilt hatten. Aber so etwas wie

geltern war noch nicht dagewesen. Doch das kam daher, daß lich die

hohen Herrn in die Dinge hineinmischten Solange die Dummen unter

sich waren, passierte nicht viel.

Dann sann sie ihrem Geliebten nach. ,

Das Herz schlug ihrv schneller,
wenn sie daran dachte, wie er unter ldie Polen gefahren war. Wie
ein Engel des Herrn. Wo er wohl ietzt sein«mochte, was er wohl
tat? Zu Hause war er sicher nicht. ön disesen Zeiten traf man

ihn meistens unterwegs.
Die Griitze lief zischensd ins Feuer.

Greta auf. .

- Aber ihre Rettungsaktion ward-e unterbrochen. Es klopfte ans

Fenster. Sie hielt die Lampe gegen die Finsternis
Da schrie sie laut auf. Zast hätte sie vor Schreck alles hinge-

worfen, was sie in sdesn Händen hatte. Was sie lah, war das

Entsetzen selbst, ein bslutberonnenes mit wirrem, vom Regen ange-

klatschtem Haar und blaslen miiiden Zügen.
»Das ilst Gottfrieds Geist, stammelte sie vom Grauen gseschiittelt.

»Sie haben ihn irgend-wo umg·esbracht.« «

er draußen sagte aber ganz menschlich: »Mach auf, Gretal«
Da faßte sie sich ein Herz und schritt zögernd zur Tiir. »Hab keine

Angst, ich bi-n’s selbst, der alte Kazapp«, brachte er miihsam heraus.
Greta fing an zu lamentsieren »Halt den Mund, gib mir lieber

ein reines Tuch fijr mein-en Kopf. Bielleicht halt du aiuch eine

Mütze«
Sie verband ihn flink. »So,« sagte er. »Nun nimm ein Kissen,

einen wallerdichten Plan, und dann wollen wir dise Tragbahre her-
ausluchen, die du beim Torfstechen brauchst.«

Als alle Dinge beisammen waren, sagte er: »Nun komm mit in
den Wald. Dort liegt mein Karl tot.«

Sie schrie auf, als hätte sie ihren eigenen Mörder erblickt.
lsasnksie ihm an die Brust: »Arn1er, lieber, liebst-er Gottfried«
»Sie-i stisll und komm, der arme Zunge liesgt draußen im Regen.

-«Wirmiilsen ihn ho-len.«
Sie wollte eine Laterne anziinden; er aber schiittelte den Kopf:

»Laß das; ich habe meine Taschenlampe, unsd die gseniigt.«
Wortlos schritten beide dem Walde zu.

Als sie die Stelle erreichten, wo Karl liegen sollte, sah lirh
Grusko vergebens nach ihm inn. Er fand wohl eine vom Regen

»Oh, du meine Giite«, schrie

Dann
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verwasrhiene Blutlache, aber ihn selber nicht. Doch abseits im Busch
erkannte er einen liegenden Menschen«

Aus der Stellung dses Berwundeten entnahm er, daß er lirh selber
bis hierher gselchleppt hatte, wo er aufs neue oshnmächtiggeworden
war. -

»Bring ich-ne« die Bohre, Greta« jagte er mit zitteknder
Stimme. ·Ein heißes Dankgebet quoll in ihm empor. »Hilf, Herrgott,
hilf,« betete·er.
»Lan-gsa.m,Greta, vorsichtig, er könnte noch leben.« Dann ging’s

heimwärts.
»

·

Es war ein äußerst schwierig-er Marsch. Sie sprachen nichts, sie
fragten nichts, sondern hasteten keuchend weiter. Greta hatte das

Gesicht des Besrwundseten zum Schutze gegen den Regen mit ihrer
Schiirze bedeckt.

«

Erst als sie die Bahre in der Stube hatten, atmeten sie auf.
Grusko entkleidete seinen Sohn. Dabei stellte er fest,vdaß ein Stutz-
mantelgeschoß dessen rechte Lungen-leite durch-schlagen hatte.

Als sie den Berwundeten ins Bett legten, kam Leben in ihn. Er

schlug die Aug-en auf und sah sich fragend um. Grusko bedeutete ihm
zu schweigen. Greta aber flößte ihm warme Milch ein, dann wußte
er sich geborgen, lächelte und schlief ein.

Rachsdem alles voriiber war, kam iiber den Alten die Ermattung.
Er setzt-e sich auf die Ofenbank, legte dsise Arm-e auf den Tisch und

driickte sein Gesicht hinein. Leise und geschäftig ging Greta umher.
Sie richtete ihm ein kräftiges Abend-essen zu.

Wie sie am Herd hantierte, kam-en eigenartige Töne vom Tisch
her. Ssie sah sich verwundert um. Der Alte weinte. Seine Schultern

schliiäteltenlich wsie im Fieber. — Das hatte noch kein Mensch
er e t.

Greta war so erschüttert, daß sie alles vergaß, vor ihm nieder-

knsiete, den Kopf in seinem Schoß barg, die Arme um seinen Leib

schlang und laut zu schluchzen anfing.
Das brachte den Alten zur Besinnung Er streichelte ishr das

Blo-n-dshasar:»Du bist gut, Greta, ich danke dir. Run aber wollen wir
an das denke-nplwas noch kommen muß. Die Lisbeth ist in der Ge-
walt dieses Herrn v· Radzinski. Sie wird im sorsthaus bewacht. Die

muß erst frei lein, bevor ich ruhig atmen ka.nn.··

»Du willst doch nicht? — —«

»Ja, ich wer-de versuchen, sie noch heute dem Satan
Klauen zu reißen« .

»Mit deinem verbundenen Kopf, mit dem dsurchschoslenen Arm?«
»Der Sold-at muß auf dem Posten bleiben, bis er ltsirbt.«
»O mein Herr Jesus, du willst ldich doch etwa nicht allein in die

Höhle des Drachen begeb-en?«
«

.

»Rein, mein Kind, ich wollte dich bitten, Friedrich Knoks zu

rufen. Er soll auch seinen Stutzen und eine gute Handwaffe, vielleicht
auch Ein-bruchswerkzeuge mitbringen. Solange du unterwegs bist,
werde ich eslen uinsd etwas iibernsisppen Dann kann’s losgehen.«
»Hier ist ein Telegramm von unserm Sohn.«-
Grusko holte eine Schablone aus der Brieftasche, schrieb das

Teile-grasmmräumlich richtig aus ein Blatt Papier, legte dsie Schablone
dariiber unsd las:"»Gegen Karl und Bater Haftbefehl erlassen«Bor-

sichtl Berlin ersucht, Heismsatlch-utz-0ltzurückzuzi.esh.gn.«
Der Alte warf das Telegramm wüten-d auf den Tisch. Doch dann

wurde er sofort ruhig. »Es ist gut, muß lo sein« Der Poslack verrät
das Deutsche Reich, das Reich aber seine Kinder in der Polacken
Es will jeder eben etwas zu verraten haben. Das Bolk dsen Kaiser,
die Ssolsdaten ihre 0ffiziere, Herr v. Zielasko den Kreis, der ihm

aus den

anvertraut ist, und der Amtsvor«stesherl-——«»Er spie»a-us.»Pf-ui
Die.1"bel,deinen Ramen, du Schult, nehme Ich leht M MEMEU Ebklikhen

Illlld — seine Beamten und seinen Bezirk«
Greta stellte ihm alles zurecht, hiillte sich in Ishren Mantel, schlug

ein schweres wollenes Tuch um Schultern und Kopf und hulchte mit der
Laterne hinaus.

»

Draußen war kohlschwarze Racht. Kaum eine Hand vor Augen zu
sehen. Grusko sah ihr besorgt nach: »Wenn sie bloß gut zuriickkosmth

Er letzte lich an den Tisch, um das Ellen nachzuholen, was er tags-
iiber ver-säumt hatte. Aber weder Ruhr-ei, noch Wsurst, noch der

Quarkkälse wollten ihm munsden. Der Hals war ihm wie z·usgeschniirt.
Er machte lich einen steifen Grog unid ziinsdsetelich eine Zsigarre an.

Dann sah er nach desm Kranken. Der schlief sanft.
Ruhelos wanderte der Alte im Zimmer hin usnsd her. Er besaß

nur noch eine Patrone fiir seine Waffe. Wie, wenn die Schergen die

Umgegend absuchtenl « «

Riemand hatte treuer dem Vaterland-e gedient als die Familie
Gru-dzisko. Der Dank waren Haft-befehle auf Bat-er »undSohn.
»Ist denn alles wahnsinniiig?«fragte er «I1kh·«»DukfenPolen im

preußischenStaate Haftbefehle ausschreisbenJ Die Wut kam in ihm
hoch. »Bernichten sollte man die Brut«, knirschte er. »Aber zunächst

ivollen
wir einmal abwarten, wer den Mut hat, den Befehl zu you-

trecken.«

Inzwischen redete er sich zum Ell-III zu: »Bist kein Kind, Gottfkspst.
Der Leib ist ein Ding fiir sich, das ernährt sein will, sonst hat die

Seele keine Kraft.« » »

»Karl muß noch heute nacht nach Hause. Hier ist ZU IVSUlg Luft
fiir ein-e sdurchschoslene Lunge. Wenn "er sich bewegen darl, muß er

fort nach dem Süden. Wenn er nur kein Fieber kriegt. Watte fehlt,
Medizinen fehlen.« —

lövktsehungfolgt.)



WOOOMWO W » WMOØWWWWW

Wüste am Meere.
Von GerhardBiittner.

Die fafziii-ierende Wirkung der Oftfee niit ihrem befonders ftarken
Wellenfrhlag bei Eranz, dem größten Seebad Oftpreußens, ivird plötz-
lich ausgelöfcht durch die Verheißung: Äolus und Neptun find einer

Rehrungswanderung giinftig; wir fahren nach Roffitten... Eine

prachtvolle Fahrt iisbek das Kurifche Hoff vom CTOUJOI Binnenhoten
Eranzbeesk aus, immer unweit die-r R«eshr-usng,fo daß man die wechsfelnsden
Bilder dieifer merk-würdigen Land-strecke zwifcheii Oftfee und Haff
panoramahaft zu genießen vermag» Rehrungswald wechsfelt mit be-

fonnten und nun blenden-d weiß frhiimmernden oder gelblichen Diinen;
Doch tragen zum Zarbevwekhlssl außer der Sonne auch .-die Mann-ig-
faltigskeiten der Diinenkettenund der Wsoilkengebilde bei. Eben noch
zogen violette Schatten uber die blendend weiße Oberfläche der Diinen,
nun -erftrahlt»derGispfel in helleuchtenden und die Asbhänge in blau-

grauen 8·arsbtoneii..·Großarti-g,ivenn der Sandifturni iiber die Diine

brauftFdie»ganze Oberfläche ift Bewegung, fie beginnt ,,zu rauchen«,
d.h. in mächtigen Wolken werden der Diinen Sand-wallen ins Hoff
geweht. Ganz Gliicklichen ift es befrhsieden, eine sata Morgiana in

diesfernorzdifchenSahara zu erleben, die dem Wanderer auf dein

heißen Dunenfande weite Wafferflächen vortäufcht, die in demfelben
Maße zurückweichen,als man fich ihnen nähert. Und auf· dem Haff
zeigt die Luftfpiegelung eine glatte, ja fpiegelglatte Fläche, in der fich
der Himmel unid die Schiffe widerfpiegeln. .

Die Diinen entftehen durch Weftwisnde, die am Strand Saiidwälle

aufwerfen. Sie fteigen auf der Wind-leite fanft auf, fallen auf der
andern jäh ab. Immer mehr Sand wird bis zum »Komme« empor-

getrieben, rollt an der Abhangfeite herab und bewirkt fo das

,,Wan-dern« der Diinen. Sso reiht fich Hiigsel an Hiigel, neu-e Weft-
fturmfandivehen fchließen usnsd verfchmeslzen die Hiigel, und ein Dimen-
kamm ilft fertig. Bis zur Jahrhundertwenide gab es keinen Auf-
enthalt fiir die gefährlichen Wanderidiinen der Kurifchen Rehrung, die

jährlich 5—6 Meter nach Often vosrriickten. Dann hub man aiber an,
die befonders nahe den Ortsfchaften gefährlichen Diineit durch An-

pflanzungen zu ,,fe-ftigen«,und feither hat das graufaimes Auslöfchen
von ganzen Ortfchaften durch folkh’ elementare Gewalten aufgehört.
Befonders eigenartig wirken die »Rippelmarken« im Sande der

Kurifchen Mehrung Sso nennt man die Sand-wellen, die aus zweierlei
Schichten beweglichen Materials beftehen, deren Gesfrhwsinidigkeit eine

versfchiedense isft; fie find auf der Rehrung die einfachsfte ftets auf-
tretende Form des Kampfes zwifrhen Wind und Sand. Abgefehen von

der großen Schönheit, die den »Riippelinarsken«-Sandwelleneigen ift,
ift ihr Erfcheinen ein faft uiitriigliches Vorzeichen guten Wetters Aber
ein pshyfikalifches Rätfel der Wsiifte am Meer iift der ,,Tr-ieibfan-d«:
m·eift dunkle, lau-chgriine Flächen. Es find dies Stellen, an denen fich
unter einer frheinbar fesften Krufte dii-nnflii-ffiger Sand, oft bis zu

mehreren Metern Tiefe befindet. Einzelne Menfchen, oft genusg auch
Zu«hrswerke,find frhon im Trieb-fand eingefusnken und nur mit äußerfter
Lebensgefahr auch der Retter felbft vor fichereiii Verfinken bewahrt
worden. Auf der Rehrung find eine Unmenge foilcher Stellen »vor-—
hansden, vornehmlich bei Schwarzort, Ridden, Pillkoppen und Roffitten.

Dsie ganze Kurifche Reshrung ift 95 Kilometer lang, durchfchnittlich
tZ bis 2 Kilometer breit, und ihre Orte liegen durchweg nicht an der

See-, fand-ern an der Hafffeite. Junächft erfcheint den Haffashrern
das -,,sliin.derndosrf« Sarkau (drei Stunden sußniarifch durch
Rsehrusngswald von Eranz). Die Reshrung, die hier nur etwa

600 Meter breit ift, ift nisit parkartiigem Walde bedeckt. Die impofante
Diinenformation der Rehrung beginnt eflt UDTDWHUS des Fisches-
dorfses, das mit feinen nicht gam· 500 EIUIVOsthetUheute faft wohl-
hasbend anmutet und nur noch wenige alte Litauershäuschenbirgt. Die

erfte Oafe in der Wijfte am Meer isft R offitten , im Grunde einer

weiten Bucht, das durch die von Prof. Dr. Thienemann feit mehr
denn 30 Jahren geleitete Bogelwarte, ebenfo wie durch feine Segel-.
flsiegerfchule bekannt und berühmt wurde. Hier fchwirren dieUrheber
der begehrten ..Ki-ebit7«-Eier, deren Roffitten in Friedenszeiten bis

zu 5000 im Jahr verfandte, zu hunderten wie Tauben in der

Luft, kreifen die Lach- und Jwergmöwen, unzählige Seefchwalsbem
laffen fich fchivarzshalfigeTaucherundandere Waffervögel feshen. öni
Frühjahr und Hersbft zieht uber die Rehrung, vornehmlich ijber

Roffitteii, der bedeutendften V—-oge.lflugsftraß«e,das Millsiosnenheer der

seldlerchem der sinken und Oeifige, der Störche, Wildgänfe und

Reihng der Adler und Sperber, der Stare und Kiebitz-e,Schwalben
und Barhftelzen, der Pirole Und Sproffer, letztere hier ineilt
,,Rachtigall« genannt... Nebenka Ober»llt Rollittvn ein herrlichfte
Ruhe bietendes modernes Oftfeebad und birgt, ebenfo wie das Sifcher-
dka Sark au, außer freundlichen Einkeshrftätten fchon eine Jugend-
hktbeth ön alten Zeiten hatte der deutfche Orden in Roffitten eine

Burg oder Schloß, von dem längft kein Stein mehr vorhanden ift.
Apistikan landschaftlichfteEigentiimlichkeit ift fein ,.fcl)swarzer Berg«
niit»dutkl)0"k1·8IFbUeEsWDsllZeUDijnenfan—de.Ein sußmarfch von Roffitten
inmitten niachtigerWanderdiinen nach Pillkoppen führt zu einein un-

iibertrefflichen Rundein von der ,,Epsha«-Höhe, iiber R-eihrung, Hoff
und See. Es gab kath Zwei Dörfer die-fes cNamens, nämlich ein
Alt- und Reu-Pillkoppen. Das letztere ift im Sande verfrhwusnden;
1839 hat es fein letzter Bewohner verlaffen. Auch zwifchen Rosffitten

und Pillkoppeii lagen einst zwei Dörfchen,Predden und Neustadt
Auch fie verfchlangen die Wanderdunenzebenfo wie den ganzen Wald
der Rehrung bis auf feine Refte um die Oafen Roffiten, Pill·ko-ppen,

Ridden und Schwarzort. Ebenfo wie einft das Kirchdorf Kunzen im
erften Viertel des vorigen Jahrhunderts. Kunzen war ein altes Dorf,
das 1569 fchon eine Kirche hatte, Wald und Acker befaß und
26 Zisfchererbe — das heißt eigentiimliche Grundsftiicke — hatte. Schon
in ältefter Jeit hatte es mit dem Sande zu kämpfen und ging all-

mählich zurück. Gegen End-e des achtzeshnten Jahrhunderts fand die

Verfandung in großem Umfang ftatt, 1825 war fie vollendet. Das

letzte Stiick Boden, das zu Kunzen gehört-e, war im Sande ver-

fchswunden. Vorher frhon waren die Bewohner nach Ridden ge-
flijchtet und hatten die Steine ihrer von ihnen abgebrochenen Kirch-e
mitgenommen. Aus diefen Steinen wursde isn Ridden eine Pofthalteresi
gebaut, fpäter entsftand daraus wieder ein Bet«haus. Als die
Wanderdiine iiber Kunzen hinweg-gegangen und die alte Dorfftätte
wieder von ihr geräumt war, hatte fie von dem Erd-baden des einftisgen
Dsorffriedhofs fo viel mitgenommen, daß die Toten in ihren ver-

moderten Särgeii zum Vorfchsein kamen . »

Im Laufe von einein-halb Jahrhunderten wurden insgefamt fie-ben
sifchserdörfer durch die wandernden Sandinaffen versfchiittet: uin 1700

Reuftadt und Prseeden. 1728 Alt-Re-egeln,.1797 Karwaiten, 1825 das
oben befchriesbene Alt-Kunzen, 1835 Reu-Psillko-ppen und 1846 Reegeln.

Der Dampfer fiihrt uns weiter nach dem Rehrungsbade
Riidd en. das ebenfo wie Srhwarzort 1920 auf Grund des Versfasiller
stiedensdiktats von Deutfchland lsosgelöft, 1923 an Litauen fie-l und

demzufolge Paßzwang vorsfchrsei-bt. Ein Oftfeebad vosn Gefchmack, das

durch feine Gaftftätten erinnern läßt einmal an Preußens unglückliche
Königin Luife Hier in Ridden übernachtete fie auf der slucht von

Königsberg nach Memel und nahm Unterkunft in einer arm-f«elsigen
8ifcherhiitte, wo durch die zerbrochenen senfterfcheiben die Schnee-
flocken auf ihr Lager fielen. Hier war es, wo fie mit dient Diamanten

ihres Ringes im Dorf-kruge auf eine Zenftersfcheibe den Vers aus

Goethes ,,Wsilhelin Meifter« fchr-i-eb:»Wer nie fein Brot mit Tränen
aß, wer nie in kummervollen Räkhten auf feinem Bette weinend faß.
der kennt euch nicht, ihr hinimlifchen Mächte.« Hier im ·,,Tal des

Schweiigens«wohnt der Elch. Bis 1910 kam er vornehmlich hier und

im Großen Mvßbruch zwilfchen dem Kurifchen Haff und der Bahn-
ftrecke nach Tilifit vor, in einer Gegend, deren Verkehr«fich auf zahl-
reichen slußarnien und Kanälen zwifchen alten Erlen«be«ftänden,alfo zu

Waffer asbfpsielt genau wsie im märskifchen Spreewald. Der Elch
durchzieht auf feinen jährlichen Wandersungen die Reshrung von feinem
Hauptquarti·er,der Idenhorftser sorft, bis zur Rordfpitze der Rehrung
und zuriick. Der Elch. dsiefes vorwieltliche Tier, das fich durch ver-H
fchiesdene Metamorphofen des Erdballs in unfere Periode biniiber
gerettet hat, paßt außerordentlich in die Stimmung der Wiifte am

Meere, die ein-en erfaßt, wenn man im Morgengrauen oder Abend-
dämmern auf den hohen Diinen zwsifchen Himmel und Erde ftesht, weit-—-
wärts die wogende See, oiftwärts das mesift ruhige Hoff. Ergriffen
von dem einzigartigen Zauber dieifer Umwelt fingt der oftpreußifche
Dichter Thielo:

,.Drunten, dsirht druntendas Haff in lautlos fröftelndem Dunkel,
Driiben. fern drüben das Meer wie filbernes Blitzgsefsunkek»

Um mich her Sonne und Sand und kein Gras und kein Zeldgrunem
Sonne und Sand allein und das graufe Irrlicht der Diinen . . .«

Und er ift zutraulicher geworden, der Elch. Oft genug dringt er

aus feinen eigentlichen Revieren in die Oafe Rsidden vor, oft bis zur

,,Ho·hen Diine«. Ja, er geniert fich nicht, wie ein mensfchlicher
Rehrungswanderer am ,,ötalien-Vlirk« fpazieren zu gehen. «Des
Morgens zwisfchenZ und 4 Uhr kann man die Elche in Gruppen bis zu
fiinf Tieren beobachten, wie die Mutter mit den Jungen gar lusftig
auf den Diiiien esinhersfpringem Ein von ihnen bevorzugter ,,Sprunig«
ilt der Sandkrugweg zwifchen Schwarzort und Siiderfpitze Diefer
Gegend i«ftder Elch fo treu wie der Reiher, der hier ijberall horftet.
»Auchdas litausisfche Ridden hat eine Jugend-herberige, ebenfo wie die

fchonfte Oafe der Wilfte am Meer, Schwarzort. Eisn 6 Km.
langer, 172 Km. breiter unid Jahrhundert-e alter Kiefernwald umgibt
hsalsbkreisformig die-er Kurort an Haff und Meer, der, auf JO- bis
60 Mtr. hohe-n Diinesnbergen gew-akh-fen,einzigartsisge Ausbslicke bietet

(Blocksberg, Schapenberg), auch tiefe Schluchten und Täler (Tannen-
ta·l, Zriesdenstal, die »Dsini:frheitgrotte«,die ,,Gricki«11nfchlucht).

Roch immer ift das Leben der eingewanderten Letten aus dem
rusffifchen Kurland, die- aber längft Kuren genannt werden, auf der
Rehrung ein typifch diirftiigies Wenn ihnen nicht durch stemtdenvers
kehr oder reichliche Zifchereiergesbniffe und- gute Abfatzverhältsniiffeein
größeres Bareinkommen zufließt. Wer von den sifchern eine Kuh
befitzt, gilt fiir fehr reich; doch außer dseni Dorffchulzen ftehen meift
nur wenige auf diefer·wirtfch-aftl-ichen Höhe. Die andern haben
Ziegen, die das Haus mit Milch verforgen und deren Futter aus

Bsinfen vom Hciffufer beifteht, dsie auf dem Diinenfansd getrocknet und
dann verfüttert werden. Vion den Zifchern gefangen werden etwa
24 Zislkhartesn der Oftfee und des Haffes; haiuptfächlich Aale und

stuinderm außerdem aber Barfche, Bra.ffen, Dor-fch«e,Gie-ben, Hechte,
Karaufchen, K-au«lbarfche,Karpfen, Lachfe, Meerforellesn, Reunaugen,
Pllötz-e,Pserpeln, Rotaugen, Schleie, Störe, Strömlsinge, Stinte, Stein-
butten, Järte und Janden Während der Wintermoinate, in denen
die siifcherei ruht, helfen die Zixfcher da und dort bei Bauten oder in
den Zorften weftlich Eranz, verheuern fich auch isii Pillau oder Königs-
berg an Rorsdsfseefifchdam-pfer. liber die ,,E-igenart«der ,,Kuren« läßt
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sich viel sagen. Auf iiberkargem Laiidstrich fast nur auf den Fischfang
Zur Ernährung angewiesen, verspeisten sie noch bis Zur Jahrhundert-
ivende so manchen Fisch oftmals roh, wie es Völker tun, die auf der

iiiedersten Kulturstufe stehen. Ein anderes ,,Rotgericht« ioar

,,Krähenfleisch«. Durch Fische oder lebende Krähen werden die

Krähen auf ausgespannte Netz-e gelockt. Das vergrabene Netz hand-
habt der gut versteckte Fänger, der dann die angelockten Kräheu
durch rasches Umivenden seines Fangiietzes erbeiitete. Die Opfer
wurden durch einen Bisz in den Kopf schnell, aber grausam getötet.
Grausam? Zunächst schien diese Sitte und Gewohnheit an Barbarei

zu erinnern. Dieser eigenartige Brauch hat den cZiehrungsfischern
den Spottnamen ,,Krajebietersch« (Krähensbeisjer) eingetragen. Der

ganze Akt, der kannibalisch aussehen mag, ist doch im Grunde ganz

harmlos. Erstens flieszt dabei nie Blut, es spritzt auch nicht etwa

Gehirn umher, sondern den Tieren wird nur durch einen energischen
Druck mit den Zähnen die Hiriischale etwas .eiiigeknickt. Eine sehr
humane Methode, ein Lebewesen raschest Zu Tode Zu befördern. Es
kommt vor, dass ein Krähenfänger bis Zu einem Schock Tiere erbeutet.

Daheim wartet die Hausfrau bereits auf den »Krähenbraten«, und

jedes Kind Zieht Zum Schlusj mit einem Krähenbeinchen ab, wie etwa
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der selbst in guten Bürgerhäusern vorkommende »Gänsepuler«, der

anstelle Brustkorbresteii ein fleiischsiges Beinkeuslchen erivischt hat. Die

restliche Beute wird gerupft, in Hälften geschnitteii und für den

VZinter eingepöckelt. Die Federn ergeben die auf der Aehrung über-

all- üblichen »Krähenbetteii«, die gar sehr iiiiaiigenehines Haiitjuckeii
verursachen können.

·

Keine Sage, kein Märchen . . nur drei Volksliesder will man

bei den Kuren entdeckt haben. Auszer durch die Oasen der Ostsee-
bäder Rossitten, Ridden und Schwarjort ist die cWüste am Meere
nur gsekröint durch den romantischen Hauch der gewaltigen Diineii,
die so inärchenhaft wand-ern konnten bis Menschengeistnnd Kraft-
iville auch hierin Einhalt gebot und durch Aiifforstung und sonstige
Festinachung der Dünen in Fesseln legte, was Tod und Verderben

bringe-n wollte: die hohen Wsandierdsiiiieii, die vor 1904 Pillkoppein
gänz-lich Ju verschütte-n drohten, die cBzarisderdiinen bei Preil und

Perwelk nördlich Riddesn und auch den ,,Schwar3en Berg« von

Rossittem Durch das Verbot des Menschen aii die Wanderdiiiiens
bis hierher iiiiisd nicht weitert blieb-auch der wundersame Dreiklang:
Hei-de, Wald uiid Moor dein seltsam-en Elchwisld erhalten, deni Könige
der nordischen Sahara, der Wüste am Meer.

Die Schatten im Deutsch-KronersLande.
« Von A. Striikat.

Bsis in das frühe Mittelalter hinein war das Deutsch-Kroner
Land — einige Esindriiigliuge des politischen Adsels ausgenommen

—

von Deutschen bewohnt. öin 16. und 17. Jahrhundert kamen dann

fremde Einwansderer hierher, die Schotten, welche in grösseren Zügen
bereits früher nach Pommerii eingewansdsert waren. Durch Schwierig-
keiten auf religiösem Gebiet waren sie aus ihrer Heimat vertrieben

worden, ähnlich den Hoilläiidern .

Sise wandten sich vorzugsweise dem Hausierhaiidesl zu und gelangten
trotz ihrer Unbesliebtheit als Fremdlinge oft zu den höchsten Ver-

trauesnsstellungen. Da war es nicht syu verwundern, wenn nach und

iiach neu-e Scharen, besonders von Familienangehörigen, Verwandten
und Freunden dser Einwanidserer eintraf-en Läiigere Zeit hindurch
nahmen die Schotten eine Art Ausnahmestelluiig ein, und in den

BürgerverJeiichnisssender Städte jener Zeit findet man ihre Namen
mit dem Zusatz »ein Schotte«, Scotus oder polouisiert Siotha oder

Sioda, ivorausinanchmal Faniilieniiainen wurden.

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts bildeten sie eine geschlossene
Koloni-e, aus der sich einzelne durch ihre Tatkraft, aber auch durch

-ihre Gewaslttätigkeit und Aiimaszung eine besondere Stellung errungen

hatten. Die am meisten genannten Schotten waren Johann Malson,
Johann Und Michael Vzolsan (Vater und So-l)n), Jakob und Ehristof
Lauson (eb-enfaslls Vater und Sohii), Jakobus Skotus, Albert Skotiis,
Wilhelm Zerb, Jakob Belzar, Jonas Heldach, Gsulda, Eber-t, Lomb,
Reda iiiid Zamel Um nur einiges aus ihrem Leben hervorzuheben,
so hatte Malson im Jahre 1609 einen Kürschner namens Stelter er-

schlagen uiid kam vor das Gericht; im folgende-n Jahre wurde er

von Zwei Edelleuten überfallen und arg Zugerichtet Sei-n Landsmann

Johann Lausoii, welcher die Unterhailtuiigskosteii für die Kinde-r des

ermordeten Kiirschners hiiiterlegte, erschlug einige Jahre später einen

Juden Und wurde dafür vom Posener Wogwodem dem staatlichen
Beschützer der Juden, Zur Verantwortung gezogen. Der Deutsch-
Kroner Bürgermeister Müller verweigerte aber im Jahre 1615 die

Auslieferung, da er sich allein für Zustänsdighielt. Wolsaii gewann
einen solchen Einfluss in der Stadt Deutsch-Krone, das- er am 21. Ja-
iiiiar 1617 trotz alsler entgegenstehender Verordnungen in das Gewerk
der Garnweber aufgenommen wurde, das sonst Schott-en und Juden
verschlossen blieb. Diese Macht verdankt-e er seinem Reichtum und

seiner Rücksichtslosisgkeit,mit welcher cr ausgesliehene Gelder und

Zinsen esi.ntrieb. Auf offen-er Landstrasje liesz er einem Edelin.aiiii.
an den er Forderungen hatte, einen ganjen Wagenjug mit Landes-

produkteii wegnehmen.
Gegen diese Schotten richtete sich ununterbrochen der Ärger der

Bürger; Schimpfivorte wie »schottisscherSchelm«, Tätlichkeiten und

Klagen waren an der Tagesordnung Im Jahre 1626 sollten sie sich
verantworten, weil sie gutes polnisches Geld nach Schlesieii gegen
iiiinderwertiges eingetauscht und dieses in Deutsch-Krone unter die
Leute gebracht hätten. Besonders verhaszt war der vorgenannte
Vsolsam weil er entgegen dem Luxusgesetz von 1613 nach Art der
Edelleute in bslaiisasnitnem mit Pelzwerk besetzten Kleidern und in
Saffianschuhen einherging. Aurh derber Spott, an dsem sich sogar

ildieObrigkeit beteiligte, muszte mithelfen, wo Klagen nicht Erfolg
)atteii.

cNicht viel anders ging es in Jastrow zu, wo etwa elf Schotten-
familien wohnten, und in Tempelburg ivurde der Schotte Kaspar Zainesl
im Jahre 1641 vor Gericht gefordert, weil er sich das Amt eines

Vogtes angemaszt hatte.
Gegen Ende des Jahrhunderts, als die Schotten allmählich iri den

anderen Landeseinivohnern ausgingen, verstummten die Stresitigkei-tei«i.

OstmärkischesAllerlei.
Die erste brandenbnrgische Universität.

Staatlicher Geltuiigswille veranlaßte Kurfürst Joachim 1., in seinen
Landen eine eigene Universität zu errichten. Schon Albrecht Achilles
und Johann Eirero beschäftigten sich mit diesem Plane, der aber erst

vor 425 Jahren Wirklichkeit wurde. Die gesunde und anmutig-e
Lage, die schöne Umgebung und die vielen geräumigen Gebäudesdauu
auch die Nachbarschaft mit Poiiiniern, Schlesien, Polen und der Laiisitz
sowie der blühende Handel lieben Frankfurt (0der) als Uiiiversitätssitz
besonders geeignet erscheinen. Schon im Jahre 1505 fand sich daselbst
dser weit bekannte straszburgische Huinanist, Historiker und Jurist
Axungia (Scl)merlin) ein, sammelte Studieren-de uin sich und las zunächst
auf dem Rathaus der Stadt. tZ Jahre darauf sollte die Universität
ins Leben gerufen werden, von welcher der Thronist Jobst berichtet
(1706): »Es hat auch diese Stadt Franckfurt eine Lösbliche und welt-
beriihmte Universität X in allen guten Künsten und Facultäteii be-
schreyen X welche gestiftet X fundiert und introsduciret ist ivorden Anno
1506 den 26.Aprilis (durch Joachim I.) durch Bewilligung X Betätigung

Kn-deo«nsens
AlexaiidriYL X Papstes J und Maxiiiiiliani Aöniischein

ai er.

·Die.feierlicheEröffnung fand in der Marienskirche und in der

Universitätselbst statt. Axiingia hielt die Festrede. Bischof
Dietrich von Lebus (ein Viilow) wurde erster Rektor, dem

später der Berliner Johann Blankenfeld folgte. Unter den Dekanen
befand sich ebenfalls ein Berliner, Dr.Lind-holj mit Namen Voiii
Festbankett berichtet Axu-ngia: »Nicht fehlten die goldenen und

silbernen, festlich beskränjten Becher, nicht der siisze Wein von Ereta
. .« Einer der bekannten Fraiikfurter Studenten, Ulrich von

Hutten, hat den Stiftungstag der Universität »in einein wohl-
gessetjten Earmen verherrlicht.

·

Der gute Ruf, der von dieser ersten märkisrhen Universität aus-

ging. Zog bedeutende Gelehrt-e und Studierensde aus allen Himmels

richtunigen an. Ob der Pest mußte sie allerdings 1316 narh E ottb u s

auf kurze Zeit iibersiedelii. Energisch regelte Johann Georg (1571,X98)
die ob der koiifessionellem hitzigen Disputatiionen ins Wanken gerateiie
Disziplin. Ein Freitisch kam uiibemittelten Studieren-den Jugute, unter-

halten durch Stipendien von Brandenburg, Eottbus, Salzwesdel und
StendaL Um der Universität einen Vorraug einzuräumen, erhielten in
der Mark vor allem diejenigen einen Posten, welche die Alm a m are r

Yiadrinn besucht hatten. VZegen aiisgebrochener Seuchen erfolgte
1625 und 1656 erneut eine vorübergehende Verlegung, diesmal nach

Fiirstenwalde. Mit der 1810 iii Berlin ins Leben geriifeneu
Universität verisank die Universität Frankfurt und wurde 181 1 der
v o n Br esla u e i n v e r le i bt. Historisch verbleibt ishr der Auhim
die erste inärkische Hochschule zu sein.

se

«

stühlingsandacht.
Einer Drossel Lied aus früher Morgenpracht
aus Blätenträiimen,
bringt mir die erste Tagandacht.
Durchs offne Fenster

»

strömt Licht und Sang zu mir herein,
ein erstes, siiszes Seligsein.

Drossel, da in den Bäumen-
singe dein schönstes iLked,»
Singe von dem, was in mir blüht,
und gib hellen Klang
deinem frühen Aiorgenfaiig,
dass deines Liedes Sprache
lauschende Seelen segne,
nnd dass in deinem Lied
eine der andern begegne. C C kc L A U g e-
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